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38. Jahrgang
 

Belltli llm Hotllllismlls
»Es gibt keinen gefährlicheren Feind des So-

zialisiiiiis als den Bolschetvistiiits.«
_‘ (K.J.Albrecht.)

Warschauer Melditngen aus Moskau zufolge hat sich
die Opposition gegen Stalin und seine jüdischeu Berater
nunmehr auch anf die S t r a ß e gewagt. Es sollen Flug-
blatter verteilt worden fein, die wiederum zu einein ver-
scharftcn Eingreifen der in diesen Tagen unter Berija
neu organisierten GPU. geführt haben. Also auch jetzt
wieder nehmen die Machthaber im Krenil ihre letzte Zit-
flucht zur GPU., der polizeilichen Terrororganisatioii
Stalins Nun ist es diesem scheitßlichen Gebilde bisher
zwar Immer gelungen, die Opposition, d. h. die Stalin
und seiner jüdischen Elique unbequemen Menschen, aus
dein Wege zu räumen. Eine tatsächliche Sicherung aber
ist durch diese Methoden weder erreicht worden noch ie-
mals zu erreichen. Der Sowjetstaat stellt vielmehr ein
chaotisches Gebilde dar, das, aus der Z erse t} n n g her-
vorgegangen, nur in der Atmosphäre der Zerstörung weiter
vegetieren kann!

Wer wissen will, was der Bolschewisntus ist, der
nehme das im Nibeluiigen-Verlag, Berlin-Leipzig, er-
schienene Buch »Der verratene Sozialisinus.
gehn Jahre hoher Staatsbeamter in der
ow1etunion« (Verfasser: Karl J. Albrecht) zur

Hand. Erschiitternde Bilder des Wahnwitzes, mensch-
licher Verirritngen, der Grausamkeit und der Vernichtung
spielen sich hier sozusagen vor unseren Augen ab. Fünf
Millionen unglückliche Menschen schmachten als Zwangs-
arbeiter in den sowjetrussischen Wäldern. um eine Arbeit
zu leisten, die 320 000 Waldarbeiter ausreichender und
besser leisten würden. Aber diese Umstellitng ist nicht mög-
lich, weil eben die Sowjetwirtschaft nur einen Raub-
bau größten Maßstabes darstellt. Man wirtschaftet »aus
dem vollen«, man spaltet Schwellen, die 12 Zentimeter
stark«sein müssen, einfach aus Rundholzklötzen von 30
Zentimeter Durchmesser mit der Art heraus, unbeküm-
mert darum, daß es so 60 Prozent ,,Späne« gibt.
Was schiert es schließlich auch Bolschewisten, wenn auf
diese Weise von dem geschlagenen Holz zweimal soviel
verfault, als verbraucht wird;· was schiert es Bolsche-
wisten, wenn ,,gigantische Jndustriewerke« gebaut wer-
den, für die weder Bedarf noch Absatzmärkte vorhanden
sind; was kümmert es Bolschewisten, wenn hochivertige
Maschinen aus dem Ausland unter freiem Himmel ver-
kommen! Verführt man ebenso rücksichtslos doch auch
gegen den Menschen.

Nach dem Grundsatz der GPU., lieber hundert zu-
viel als einen zuwenig zu liquidieren, werden in den
Zwangsarbeitslagern itnd in den Gefängnissen
der GPU. die Menschen systematisch zugrunde gerichtet.
Wer infolge unzureichender Ernährung arbeitsunfähig
wird, wird gewaltsam zur Arbeit gezwungen oder als
Staatsfeind in das Jenseits befördert. Bordelle in den
Lagern und die Einreihitng Prostituierter in Kolonnen
unbescholtener Mädchen tun ein übriges, um das Ver-
nichtungswerk auch seelisch zu vollenden.

Von der Ehre der Arbeit weiß man in der Sowjet-
union nichts. Den Machthabern im Kreml ist die Arbeit
nur ein Mittel, um durch eine Art unlauterer Konkurrenz
die Wirtschaft des Auslandes in Unordnung zu bringen«-
das Voll auszudeuten und den Günstlingen Sta-
lins einen guten Tag zu verschaffen. Wer sich dagegen
auflehnt, ja, wer auch nur den Phrasen der anspruchs-
vollen» Dilettanten sachliche Argumente entgegensetzt, der
überführt sich selbst der Feindschaft gegen das ,,Paradies
der Werltätigen«!

Die kurze Charakteristik, die Albrecht von den Män-
nern um Stalin und von den oppositionellen Bolsche-
wisten gibt, läßt deutlich erkennen, daß von einem Per-
sonenwechsel im Kreml nichts zu erhoffen ist. Alle diese
Todfeinde, von denen jeder dem anderen nach deui Leben
trachtet, die sind sich ja nicht aus sachlichen Gründen
gram, sondern ihre Feindschaft entstammt dem gemein-
samen Streben nach despotischer Macht. Der Bolschewis-
mus selbst, dieses von Juden ausgeklügelte S h st e m d e'r
Organisieritng des Untermenschentums.
ist das Hindernis, das auf dem Gebiet der Sowjetunion
jede wirkliche Ordnung ausschließt. Darum auch ist die
GPU. noch die bekannteste Institution der Sowjet-
union und —- die aufschlußreichste

Wenn es nun der GPU.-Praxis entspricht, Gefangene
Tag und Nacht itnd Wochen itnd Monate hindurch itt
einer Zelle einzusperren, in der das Licht einer 1000kerzi-
gen elektrischen Glühbirne unbarmherzig auf sie nieder-
strahlt, wenn Gefangene ihre letzte Stunde mehrmals eri-
leben, indem sie an die Wand gestellt, dann aber von
einem Gefängnis in das andere geschleppt werden, dann
wieder mit dem Tode bedroht, nach neun Monaten schließ-
lich doch erschossen werden, wenn die Widerstandslraft
Standhafter selbst mit chemischen Mitteln ruiniert wird,
-- wenn so verfahren wird, dann braucht man sich aller-
dings nicht zu wundern, daß dieses System nur von
Juden erdacht werden konnte. Der Welt aber zeigen
diese Tatsachen, daß die Sowjetunion mit Kulturstaaten
nichts mehr zu schaffen hat. Hier haben wir es nur mit
Verrätern am Sozialisinus und an der Menschheit zu tun.

 

 

Mitarbeit Deutschlands erwünscht
Ehamberlain verteidigt seine Anßenpolttit im Unterhans

Bei der aiißenpolitischen Aussprache im Unt»erhaus,
der ein Antrag der Opposition zugrunde lag, nach dein das
Uiiterhaiis keinerlei Vertrauen in die Außenpolitik der
derzeitigen englischen Regierung habe, nahm Minister-
präsideut Chamberlain das Wort. Er stellte ein-
leiteiid fest, daß die L a b o u r - P a r t h nicht in der Lage
sei, eine andere Auszenpolitik vorzuschlagen. Sodann be-
tonte er u. a., daß die englisch-französischen Beziehungen
von herzlichsteiii Charakter geblieben seien. Die italienische
Regierung habe ihr Versprechen, keine neuen Truppen nach
Spanien zu schicken, gehalten.
· Anschtießend äußerte sich der britische Premterminister über
seinen für den Januar angekündigten Besuch in Rom. Er und
der Außenminister gingen nicht mit einer festen Tagesordnung
oder iti der Erwartung nach Rom. ein besonderes neues
llebereinloininen nach Hause zu bringen. Es solle vielmehr
über alle oder einige Fragen von gemeinsamem Interesse ein
Gedankenausiansch stattfinden, itin die Beziehungen zu Ita-
lien zit verbessern und durch die persönliche Fühlungiiahine das
Vertrauen zu stärken.

Englands Beziehungen zu Deutschland, so führte
Chanibertain weiter aus, seien iti der Münchener Erklärung
festgelegt. Die Behandlung des deutschen Volkes in der Nach-
kriegszeit fei weder großzugig noch tlug gewesen. Im Laufe
der Zeit habe man eingesehen. daß das deutsche Volk große
Qualitäten aufweise. so daß der Wunsch start fei. daß Deutsch-
land an der Wiederherstellung der enropäischen Zivilisation
mitarbeite. Etiglischerseits bestehe nicht der Wunsch, die Ent-
wicklung Deutschlands zu hemmen oder seine ungeheureLebens-
kraft als Voll einzuschnüren

Englands Wunsch sei ernst: »Daß die Völker Großbritan-
nieiis und Deutschlands zusammen mit anderen Angehörigen
der eiiropäischen Völlerfamilie einen Weg zur Zusammenarbeit
an der Beseitiaung der Kriegsdrohung finden möchten!

Britistbe China-Anteile
,,Anttiiort auf einen dringenden Appell Tschiaiigkaischeks.«

Die Lotidoner Blätter beschäftigen sich eingehend mit
der Absicht der britischen Regierung, der chinesischen Regie-
rung eine Anleihe von 500 000 Pfund zu gewähren. Nach
einer Mitteilung von unterrichteter Seite handelt es sich
bei dem Auleihegeschäft um Exportkredite für englische
Firmen. Wie der diplomatische Korrespondent der »Ti-
mes« hierzu schreibt, besiehe die Aussicht, daß weitere
Summeti folgen würden.

Die Anleihe werde auf Grund des neugeschaffeneii
Erportkreditgesetzes gewährt und stelle die erste Antwort
Londons auf einen dringenden Appell des Marschalls
Tschiaiigkaischek dar. Die 500000-Pfund-Anleihe solle der
chinesischen Regierung vor allem den Anlauf von Fahr-
zeugen ermöglichen, die auf der vor der Vollendung
stehenden Straße von Zentralchina nach Burma, die be-
sondere strategische und wirtschaftliche Bedeutung habe,
Verwendung finden.

..Briiderliitalt der rusliliben Wahrheit«
Berscharster Kampf gegen Stalin.

Die Warschauer Zeitungen geben eine Agenturmel-
dutig aus Moskau wieder, die davon wissen will, daß
die erhöhte Tätigkeit oppositioneller Kreise egen Stalin
in der vergangenen Woche in Moskau 500 erhaftungeti
zur Folge gehabt hat. Auf den Straßen, in den Museen
iitid an den höheren Schulen seien zahlreiche Flugblätter
verbreitet worden, die Aiigriffe auf Stalin und die So-
wjetregierung enthielten. Auch an den Häusern seien
Plalate ähnlichen Inhalts aiigeklebt worden. Die An-
griffe sollen sich besonders entschieden gegen die Sowjets
versassiing und vor allem gegen Statius südische Um-
gebutig richten.

Jn einer Fabrik in Moskau sind, wie weiter berichtet
wird, zwei Männer verhaftet worden, die angeblich eine
regierungsfeindliche Rede in dem Betrieb halten wollten.
Beim Verhör hätten sie gestanden, einer Organisation
anzugehöreii, die den Namen ,,Brüderschaft der russischen
Wahrheit« trägt. Jm Anschluß an dieses Geständnis er-
folgten dann die Massenverhaftungen, unter ihnen die
des Moskauer Stadtsowjets Rozow.

Selbst aus den dürftigen Meldungeii, die in der letz-
ten Zeit aus Moskau in Europa eintraer und der so-

 

·wjetrussischen Zensur entgingen, wurde. deutlich, daß die
Opposition gegen Stalin und das Blutregiment der GPU.

· tm Wachsen ist. Diese Opposition hat sich nun anscheinend
sogar auf die Straße gewagt, um durch Plakate und
Flugblätter zum Kampf gegen Statius System aufzu-
rufen. Es ist bezeichnend, daß sich dieser Kampfaufruf be-
sonders gegen die jüdischen Helfer des roten Zaren rich-
tet. Die Millionen des sowjetrussischen Volkes stöhnen
unter der Knute des jüdisch-bolschewistischen Systems, und
immer stärker wird der Widerstand gegen die Judeneliaue
im Sireml. Alle Terrormaßnahmen der GPU. aber können
nicht verhindern, daß die Opposition, die nicht zuletzt
von der jungen Generation getragen wird, wächst.

 

 

 

Der diplomatische Korrespondent des ,,Daily Tele-
graph« bezeichnet die Anleihegewährung als ein Zeichen
dafür, daß die Regierung eine steifere Haltung gegen die
»Beeinträchtigung britischer Interessen« in verschiedenen
Teilen der Welt einnehme. Jn Regierungskreisen sei man
der Ansicht, daß die britischen Handelsinteressen im Fernen
Osten nur dann geschützt werden könnten, wenn England
den« praktischen Beweis erbringe, daß es entschlossen sei,
dem „ungerechten“ Vorgehen der Japaner Widerstand zu
leisten. Die Möglichkeit erblicke man in der Unterstützung
Chinas.

Bauart iiir ostasiiüistben Wirtiibaltsblotl
Allmähliche Beseitigung der Fremdenniederlafsungen

in China.
Jn einer Erklärung vor der Presse betonte der japa-

nische Außenminister Arita, daß China in erster Linie von
seinem gegenwärtigen halbkolonialen Zustande befreit
werden müsse. Die Bildung einer einzigen wirtschaft-
lichen Einheit in Ostasien werde der beste Weg fein, um
die Unabhängigkeit Chinas, Mandschukuos und Japans
sicherzustellen. ·

Arita bedauerte, daß der sogenannte Wirtschaftsblock zwi-
schen den genannten Ländern in der Aiislandspresse schon da-
hin tonimentiert worden sei. daß Japan den Ausschluß aller
ausländischen Unternehmungen aus China beabsichtige Japan
denke nicht daran, die europäische und amerikanische Tatigkett
tin Fernen Osten zu verhindern,»musse aber im Jnteresse der
Landesverteidiguug und der wirtschaftlichen Sicherheit die
wirtschaftliche eteiligung fremder Staaten einschranken. Das
bedeute in der Praxis keine Verringeritng der chinesischen
Anßenhandelszifsern. Das Beispiel Mandfchukuos zeige, daß·
sein Außenhandel in den letzten sieben Jahren von 1,06 am
1,53 Milliarden Yen gestiegen sei. Die Einfuhr aus England
nach Maiidschiikiio habe um 35,3 v. H., aus USA. um 98,9 v. H.
und aus Frankreich um 33,2 v.H. zugenommen.

Auf eine Frage über das Aitsmaß der Einschränkungen
erklärte der Außenminister, daß diese »sich von selbst ergeben
werden. Vorläufig sei es unmöglich, Einzelheiten zu erortern.
da die Entwicklung noch in vollem Zuge sei.

Die Einschränkungen würden sich jedenfalls besonders auch
auf politischem Gebiet ergeben, wenn China wirklich unabhan-
gi werden soll. Exterritoriale Rechte sowie die Fremdenniederi
la nn en utid Ausnahmerechte aller Art würden allmählich
abges safft werden müsen. Zum Neunmächtepakt erklärte der
Minister, daß er aus einer Zeit stamme, in der China noch
nicht unabhän ig gewesen sei. Hieraus ergebe sich ohne weite-
res seine Ni tanweiidbarkeit auf die heutige neugeschaffene
Lage.

Anleihe an Isihianglailthek ein bedauerliiher Alt
Die Anleihen Anierikas und Englands an Tschiangkaischek

hätten nur zur Folge, die Feindseligkeiten unnötig zu ver-
länger-n. Daher sei das Vorgehen Englands und Amerikas
als bedauerlicher Akt anzusehen. Er würde das japanische Volk
nur in seiner Ueberzeugun stärken, daß eine neue Lage in
Ostasien mit allen Kräften erbeigeftihrt werden müsse.

Ueber die Auswirkungen des Antikominternpakts erklärte
Arita, daß die Aktivität des Bolschewismus in Europa seit
dein Abschluß dieses Paktes offensichtlich schwächer gewor-
den e .

Zum Schluß wurde der Außenminister ebenfalls von ame-
rikaiiischen und englischen Journalisten gefragt, was er über
die in der Presse manchmal geäußerte Ansicht denke, derzufolge
ein Krieg mit Sowietrußland unvermeidlich sei. Arita erklärte,
daß er als Außenminister hierzu ni t Stellung nehmen konne.
Er leZnte auch iede Mitteilung dar’ber ab, mit welchen Mit-
teln apau bei einem vertragslosen Zustand seine ischerei-
recht-e gegenüber der Sowjetunion durchsehen und fi erftellen
wo e.

 

 

Deutsche Kultnrautonoinie
Verselbständigung der deutschen Schulen in der Slowakei.

Der Staatssekretär für die Karpato-Deutsche Volks-
gruppe, Jugenieur K a r m as i n, besuchte am Montag den
slowakischen Schulminister Eernak und traf mit ihm
einige Vereinbarungen über das deutsche Schulwesen, die
eine deutsche Kulturautonomie bedeuten. Die von Jn-
genieur Karmasin vorgelegten Anträge wurden vom
Schulminister voll und ganz gebilligt. «

Danach wird u. a. eine selbständige deutsche
Abteilung beim slowakischen Schulministerium mit
einem deutschen Schulleiter errichtet. Für die deutschen
Schulen werden drei deutsche Schulinspektoren ernannt;
alle bestehenden deutschen Parallelklassen an anderssprachii
gen Schulen werden sofort verselbständigt, weiter wurde
n. a. die sofortige Errichtung von selbständigen deut-
schen Burgerschulen in drei größeren deutschen

_ Ortschaften vereinbart. Ferner wurde auch die Erhöhung
besonders weitgehend organisierter deutscher Volksschul-
llassen zu Burgerschulen zugesagt. Die deutsche Abteilung
des Schulministeriums wird nicht nur die deutschen Schul-
angelegenheiten betreuen, sie wird auch alle a nd e r e
ku l t u r e l l e n F r a g e n der Karpato-Deutschen Volks-
gruppe bearbeiten.

 



Schneefälle in Sichl
Todesopfer der Kälte in England und Frankreich

Die Kältewelle, die seit einigen Tagen votit Osten herein-
slutet, hat sich weiter verstärkt und ausgedehnt. Nunmehr kam
es atich in England, das bisher von dem rosteinbrurh ver-
schont geblieben war, zti einem Tettiperaturturz. In mehre-
ren Ländern hat der starke Ostwind stttritiartigen Charakter
angenommen. In Deutschland ist auf den lüssen die Binnen-
schissahrt durch starke Eisbildungen zuin rliegen gekommen.
Die Temperattiren liegen gegenwärtig in Weftdeutschland utn
10 Grad, in Ostdeutschland niii 16 Grad. In den Bergen sind
Temperaturen von 22 Grad Kälte, wie sie die Schneekoppe und
der Brocken melden, keine Seltenheit. Man rechnet mit einem
weiteren Anhalten der Ställe, verschiedentlich attch für die näch-
slen Tage mit größeren Schneefälten. Bisher ist allerdings
Schnee nur in ganz kleinen Mengen gefallen.

Im Odergebiei wurden die Schiffer durch
angewiesen, schleutiigst die Häfett atisztisttchen. Auf er oberen
Oder von Eosel bis Raiisern herrscht Eisgang, so daß hier die
Schiffahrt ganz zunt Stillstand lgekommen ist. Atts der unteren
Oder dtirfie infolge Grundeis ildttng die Schiffahrt in den
itachsten Tagen gleichfalls eingestellt werden.

nnerhalb_bon B»reslau ist die Stadt-Oder mit einer
gesch ossetten Eisdecke ttberzogen. Itt Fa m b u r g hat der an-
bauernb starke Ostwind einen ungewö nlich niedrigen Wasser-
stand bewirkt. Die Unterelbe utid die Alster trageit starke Eis-
decken. Die Großschisfahrt ist bisher nicht behindert, doch haben
die Schiffe mit großem Tiefgang infol e des niedrigen Wasser-
sta»ndes ihre gewohnten Liegeplätze ni i aiifsuchen können. Die
Küsten chiffahrt ist nahezu stillgelegt.

Fischdamvler gleichen schwimmenden Etzberaen
Die in diesen Tagen aus deni Norden zurückgekehrten Fisch-

dampser hatten das Aussehen schwiinmender Eisberge. Die
Drahtseile und Taue und die Masten der Datnpser waren etwa
artndirk mit Eis bedeckt.

Die Donau ist oberhalb Regensburg teilweise fest zu-
gefroren; die Donau abwärts herrscht starke Treibeisbildung.

Eigenartige Temperaturgegensäße bestehen zwischen den
alzinem Hochstationen So hatte das Nebelhorn ntir
8 rad Kalte, der Predigtsiuhl 13, die Zugspibe 14 und der
Hoheitpetßenberg l7 Gra . ·

bezenibersliältetvelle ungewöhnlich
» Im allgemeinen kommt es zu einem derartigen Tempera«
tttrsturz, wie ‚er uns jetzt atis dem milden Herbsiwetier ohne
Uebergaiig mitten in den Winter hinein eführt hat, nur. wenn
infolge starker Schtieefälle die Schiieede e die Lttft von unten
ahllihlt. Es handelt sich also bei der jetzigen schneeloseti Re-
kordkalte um ein ungewöhtiliches Ereignis Uebrigens hat es
in den letzten ehn Jahren nur einmal einen Dezember ge-
eben, in bem ie Temperaturen niedriger lagen als die bis-

åer in Deutschlatid verzeichiieten Kältegrade. Das war im
ezember 1933. In den übrigen Jahren ist der Dezember

ziemlich mild gewesen, wie er selbst im großen Kältejahr 1929
es nur auf mtnus 8,2 Grad gebracht hat.

30 Lalttätine bei Bromberg eingefroren
Polen verzei net in den Ostgebieten eine Temperatur son

unter 30 Grad. n Warschau selbst sind 20 Grad unter Null
gemessen worden. Die Straßen der polnischen Hauptstadt sind
wie ausgettorben. Jn Lodz wttrden 70 Fälle von Erfrierun-
gän gezählt. Iti der Nähe der Stadt ist ein Bauer auf feinem

agen erfroren aufgefunden worden. Im Feritfprechverkehr
sind durch starke Reisbildungen erhebliche Störungen aufge-
treten. Auch der Eisenbahnverkehr ist durch das Einfrieren von
Weichen und Stellwerlbetriebeit erheblich in Mitleidenschaft
gezogen worden. Im Bromberger Katial sind 30 Lasikähne,
die vom Frost überrascht worden sind. eingefroren.

Eisgang ans der seine
Paris, das eine Kälte von diesem Ausmaß in den letzten

ehn Jahren tiicht beobachtet hat, hat mit mititts l4 Grad in
en Außeitbezirken rasch den Attfchluß an die Teinperaturen in

Deutschland gefunden. Auf der Seine macht sich der erste An-
fan von Eisgan bemerkbar Izu verschiedenen Städten Frank-
rei s hatte die älte, an die er Franzose nicht gewöhnt ist.
Gehirnschläge zur Folge. An der ranzösi chen Siiiviera aller-
dings herrscht nach ivte vor herbstliches
Nizza auch heute noch 9 Grad Wärme.

n Italien ist das Thermometer in der Gegend der
Juli cheit Alpen und in ber Umgebung von Triest bis auf
12 Grad gesunken. Jit Postttmia wurden so ar 17 Grad Kälte
gemessen. An vielen Orten siitd reichliche chneefälle erfolgt.
so in der Gegend von Trient unb in den Gebirgstälern süd-
lich des Monte Rola.

_ Aus Jugoslawien werden schwere Schneestürme gemeldet.
Der Eifetibahnverkehr erleidet ittehrsit.ttdige Berspattttigetu
Zahlreiche Telephonleitungen sind unterbrochen.

flanalshanioier zuk llntiehr gezwungen
Ueber England fegt ein eisiger Oststttrm hinweg, der den

Verkehr im Kanal außerordentlich erschwert. Eini e Kanals
danipser konnten der bewegten See we en die englis en Häfen
nicht anlaufen unb mttßten mit ihren IIliassagieren nach rank-
reich urückkehren.· Jn Schottland und in Nordenglan sind
dein älteeittbruch starke Schneefälle efolgt. Allerdin s ber-
eichnet London „nur“ 4 Grad unter ull, doch ist selbt diese
einperatur für England ungewöhnlich. Jn London hat bie

Kaltewelle bereits zwei Todesopfer gefordert. Die Rundfitnk-
ftattonen hatten die größtenSchwiertgkeitem ihren nSendeptan
durchzuführen, da die nicht gegen Kälte eigens gefchutzten Waf-
Lerknhtanlaåen der Sender zum Teil eingefroren waren. Ein
ondoner ender mußte seine Senditngen über vier Stunden

lang unterbrechen, weil eine Röhre der Wasserkühlanlage durch
den Frost geplaht war,

Eisnotdienlt mit Flugzengen
Der Schiffsverkehr zwischen Norderneu und dem Festland

und Emdeti——Borkt-m kann nur unter großen Schwierigkeiten
intt erheblichen Verspätungen aufrechterhalten werden. wäh-
rend die anderen ostfrtestfchen Inseln von dem Verkehr ab-
geschnitten sind Der Eisnotdienst mit Flngxzeugen
ist ein efuhrt worden Für diesen Zweck haben auf ordernev
wei ziugmaschinen der Deutschen Lufthansa zunächst ben
oftbienft von und nach den abgeschnittenen Inseln Stadt.

Lan eoog, Spieleroog utid Wangerooge aufgenommen. Bei
Fort aner der Wetterverhälinisse wird auch der P a s f a gie r-
verkehr nach diesen Jnseln aufgenommen werden.

euer. So meidet

Schon seit einigen Tagen befinden sich mehrere Schiffe bei ·
den ostfriesischen Inseln und im Wattenmeer in Eisnot
Das Motorrettungsboot ..Breinen« wurde von Neuharlins
sersiel aus nach Spieleroog zur Hilfeteistung gerufen. Dort
esiitdet sich fett Tagen das holläitdisthe Frachtfchiss «Altiv«

in gefährlicher Land Nach schwerer Fahrt durch Sturm nnd
Eis gelangte das Retttingsboot in bie Nähe der Unfallstelle,
doch war eine illeleistting nicht möglich. ba die .,Bremen«
das gefährdete chiff nicht erreichen konnte- Der Holländer
hat e ne wertvolle Ladung bot; unb Betonung mit Familie
an Bord. Nach einem neuen Alarm gin die .,Bremen«· nach
der Insel Iuift in See. Dort fitg das otorbooi »Iuift'« fest.
Das Fahrzeug3 hat zwei Mann s efatzung an Bord, denen in-
zwischen der roviant ausge angen ist. Auch in diesem Falle
Mr c8 sticht möglich. an das i altr eug heranzukommen so dass
die „Bremen“ unverrichteter Sa e wieka umkehcen mußte.
Weiter wird gemeldet. daß im Wall vier Fahrzeug-I aus Grund
geraten find und im Eis seftsitten Nördlich von Baltrum is
ein ·Schifs, wahr cheinlirh ein olländer. gestrandet. über bellt“
Cdndfal noch n this bekannt Bei anhaltender weitertage
M versucht werden. über das is ztt ben Schifer zu getan-en.

unksprttch .

 
 

 

Das Hieiliifiidck 1mm Umsichko
Auf dem Mittellandkanal mußte wegen völliger Vereisung

der Schif sverkehr eingestellt werden. Die Wefer führt große
Schollen retbeis. Im Bereiche der Reichsbahndirektion Han-
nover verursacht der Frost empfindliche Berzö erungen des
schon start ansteigenden Wethnachtsverkehrs Es am häufig zu
gugverspatungem in einigen Fällen bis zu mehreren Stunden.
as 31 Quadratkilomeier große Sieinhuder Meer ist völlig

zugefroren

15'I2 Millionen Reichsmnrl
Endgültiges Sammelergebnts vom ,,Tag der nationalen

Solidarität«.
Nachdem aus sämtlicheti Gauen nunmehr die end-

gültigen Abrechitungen vorliegen, hat sich das Ergebnis
ber Winterhilfssammlung vom ,,Tag der nationalen
Solidarität« noch um etwa eine halbe Million erhöht.
Die vorläufige Zählung vom Sonntag, dem 4., ergab bie
Summe von 15 060 335,40 RM. Durch nachträgliche Mel-
dungen der Gane ist diese Stimme nunmehr auf
1554183394 man. angetoachfen. Damit ergibt sich eine
Steiserung des Ergebnisses im Altreich tim 80 v. Q.
im ergleich zum Vorfahr. Auch bie Gaue ber Ostmark
sind an der Steigerung des Ergebnisses durch verspätet
eingegangene Meldungen in erfreulichen: Ausmaße be-
teiligt. .

 

II

Wenn jetzt das endgültige Ergebnis der Sammlung
am Tage der nationalen Solidarität eine no ch m a l i g e
Erhöhung der stolzen Zahlen vom Sonntag, dem 4. De-
zember, erbringt, so ist das überaus erfreulich. Hervor-
zuheben ist, daß auch die Gaue der heimgekehrten Ost-
mark an der Steigerung um rund eine halbe Million
Reichsmark in starkem Ausmaße beteiligt sind. Die
15 54183394 RM. stellen ein Dokttment nationalsozialisti-
scher Gesinnung dar, das diesem Jahr historischer Ereig-
nisse würdig ist.

FiontlänttifeisElirenmnl Maadebnrg
Reichsminister Seldte weiht das Zeughausmuseuni.
In Anwesenheit des Reichsführers H, Hintmler, der

auch. als Vertreter des Führers erschienen war, des Reichs-
tninisters Dr. D o rp m ü l l e r uttd des Reichsstatthalters Gatt-
leiter Jordan wurde von Reichsarbeitsminister Franz
Seldte die .Alte Nikolaikirche in Magdeburg als Zeughaus-
Museum und als Erinnerungsnial an die im Weltkrieg und
insbesondere auch an die im Kampf um die nationale Freileit
Gefallencn des eläeinaligen ,,Stahlhelm«, Bttnd der Frontsoli
daten, geweiht. . ahlreiche Vertreter von Partei, Staat und
Wehruiacht wohnten der Feier bei.

Reichsminister Seldte gab zu Beginn seiner Rede einen
Pistoris en Ueberblick über die wiederhergestellte Alte Nikolai-
irche. siun enblich werde, so führte der Minister aus, das
alte echt deutsche Gebäude wieder einer seiner großen Ver« an-
genheit würdi en Bestimmung angeführt. Und zwar sei ies
durch die Gro herzigleit des Führers ermöglicht worden, der
unter Zustimmung des Ministerpräsidenien Generalseldmar-
fchall Hermann Göring ihm, bem Minister, das Gebäude auf
99 Jahre durch Vertrag mit dem Preußischen Staat verpachtet
habe, damit es zu einer Erinnerttngsstätte an das From-
kämp ertum werde. — Aus vollstem Herzen dankten alle koni-
kätttp er dem Führer fiir die Tat. Noch kürzlich habe der Füh-
rer, o führte der Minister weiter aus, in .ieichcuberg fest-
gestellt: ,Wenn jemand berufen war, das deutsche Problem zu
untersu en, dann war dieses der deutsche Froiitsoldat.« From-
soldaten seien die Gründer und Mitglieder des ehemaligen
.,Sta lheim“ gewesen.

ürkschauend dürfe man heute feststellen, da der ,,Stahl-
hren bis zuelm« seinen We in Ehren angetreten und in

f'nbe ge angen fei. Zum Beweis dafür wies der Minister
auf die hrentafel mit den Namen der vielen Toten des frühe-
ren Bundes in, die im Kamp gegen Bolksverrat nnd Mar-
ismus ihr eben gelassen ha en. Zu ihren Ehren erhoben
ch die Erschienetten von ihren Plätzen.

Aber ihr Geist, so erklärte der Minister, werde weiter-
leben. Eben o wie der Geist aller Frontsoldatett. Atts dent
Geist ihrer amerads aft sei der Geist der Volksgemeinschaft
erwachsen. Zum Schlu feiner Weiberede gedachte der Minister
nochmals des Führers und Frontkämvfers Adolf Hitler, durch
desseät Taten das Sehnen aller guten Deutschen zur Wirklichkeit
wur e.

ng.-neichstkiegewund ehrt rammt:
Jm Auftrage des Reichskriegerführers, «-Gruppen-

führer Oberst a. D. Reinhard, legte der Landeskrieger-

führer Süd (Hochland), »-Oberführer Generalmajor a. D.

Ritter von Beck, atts Anlaß der ersten Wiederkehr des

Todestages des Feldherrn Ludendorff am Grabe in

Tutzing einen Kranz des NS.-Reichskri·egerbundes nieder

als Zeichen treuen Gedenkens feiner Mitkampfer aus dem

Weltlrieg

Guido Landra bei Allred Rolenberg
Reichsleiter Alfred R o f e n b e r»g empfing den Leiter

des Rassenpolitifchen Amtes im italienischen Ministerium

für Bolkskultur, Prof. Guido Landr a. Die»Unterhat-

tung berührte die weltanschaulichen unb geistigen Kon-
sequenzen des Rassegedankens.

Linlgrnit in Warfiban nnd Lobi
Juden und Marzisten müssen in Schach gehalten werden.

Die ersten Ergebnisse der in Warschau und 55 anderen
polnischen Städten stattgefundenen Wahlen zu den Stadtparla-
menten liegen jetzt vor.

In Warschau hat das Lager der nationalen Einigung
die meisten Stimmen trund 730000) er alten. Es folgtn die
marxistische Polnifch-fo ialisti che Parte mit rund oiuöüll
Stimmen. An dritter telle ommen dann schon die Juden.
weiter die Nationale Partei und die Nationalradikale Organi-
ation. Nach den bisherigen Berechnungen erhalten von den
nsgesatni 100 Sitzen im Warfchauer Siadtparlament das
Lager der Nationalen Eint ung 39 Sitte,·die Marristen 27. bie
Juden 19. bie Nationale s artei 11 und« die Nationalradikas
len 4. Es wird also im Warschauer Stadiparlament keine ab-
solute Mehrheit geben. Von den national eingestellten pol-
nischen Parteien wird darum die Forderun nach ‚einer 3u—
ammen f af f un aller national eingeste ten Gruppen. ein-
chließlich der der pposition. noch eindringlicher als bisher
erhoben. Diese nationalen Gruppen würden die absolute
Mehrheit bilden. die nötig ist. um die starke Volkssront tMars
zisten und Indent in Schach zu halten

In der zweitgrögzen Stadt Polemi. in L o.d z. erhielten die
Rar isten von den Stadtverordnetensiäen 35 und die der-
schie enen tüdifchen Parteien weitere is ihe. Das Lager der
nationalen Eintgun erhielt in Lodz 11. bie nationaldeniotras
Yfgewösiationale artei" 18 und die Deutsche Einbeiislifte

 

  

am erstes bolitlfches Ergebnis für war-schau und von; ist
eine nicht unbedeutende Zunahme der Marzisten und
der marxistischen rein jüdifchen Organisationen. weiter eine
große Zunahme der Anhängerschai des Lagers der nationalen
Eint ung und ein bedeutender ütkgang der Anhänger der
recht opposiiionellen Parteien festzustellen, der in Warschau
rund 60 v. H. beträgt.

Hingegen habett die Wahlen in den polnischen Westgebiei
ten gezeigt. daß dort die oppositioitelle Raiionate Partei noch
immer die bei weitem stärkste politische Organisation ist. Sie
hat beispielsweise in Posen selbst von 72 Mandgten 52 und
damit die absolute Mehrheit erhalten. Während iich in Posen
die Marristen nur mit einem Mandat durchsehen konnten. er-
hielten sie in Bromberg. wo sie bislter»im Stadtparlameni
überhaupt nicht vertreiett waren. sechs Platze.

Indengeseg in Ungarn
Judenanteile teilweise bis aus 7 b. b. herabgesetzt.
Ein außerordentlicher Ministerrat in Budapeft hat das

von der gesamten uitgarischeii Oeffentlichkeit mit großer
Spannung erwartete Judcngesetz iti seitier gegenwärtigen
Form gebilligt. Pressevertretertt gegenüber erklärte Justiz-
minister Tasitadi Nagh, es handele sich bei dem Entwurf
keineswegs um ein bloßes Ralimengeseh. Die Regierung
werde vielmehr dem Abgeordnetenhaus einen sehr kon-
kreten Entwurf zur Regelung der Judenfrage vorlegen,
und zwar am Donnerstag.

Wie aus Kreisen der Regierungspartei verlautet, gilt
nach dem Gesetz als Jtide jeder, dessen beide Elternteile
nicht schon zur Zeit seiner Geburt einer christlichen Koti-
fefsion angehört haben. Der Anteil an den einzelnen
Berufsgruppen werde eine das Jtiteresse der Allgemeinheit .
berücksichtigende Einzelregelttng erfahren. Danach werde
der Hundertsatz der jüdischen Bevölkerung entgegen den
noid geltenden Bestimmungen nicht generell 20 ab. be—
tragen, sondern jeweils den Bedürfnissen jedes einzelnen
Berufszweiges angepaßt, bis auf 7 ob. heruntergeben.
Das neue Jttdengesetz werde schließlich spätestens im
Februar rechtskräftig werden.

Moskau bewaffnet titinesütlte Nordarmee
Meldungen, die in Shihchiachwang eintreffen, erbrin-

gen ben klaren Beweis von der erhöhten Teilnahme
Sowjetrnßlands an der Bewafsnting der chinesischen Ar-
iitee im sJiorbmeften des Landes. Es werden alle Anstren-
gtttigen gemacht, um die Trttppen mit den modernsten
Waffen auszurüsten. Jn der Hauptsache handelt es sich
um große Geschütz- und Lastwagenlieserungen.

130 neue-französische Krieg-schiffe
Kriegsmarineminister Campinchi gab französischen

Pressevertretern Erklärungen über die vorgesehenen Ver-
stät-tungen der französischen Kriegsflotte ab. Jm Jahre
1939 werde der Bau von 45 neuen Einheiten mit insge-
famt 355 705 Tonnen in Angriff genommen werden. Zu-
sammen mit dem atißerordentlichen Battabfchnitt von 1938
würden damit I30 neue Einheiten im Bau sein, darunter
vier Patizerkretizer von je 35000 Tonnen, zwei Flugzeugs
träger von je I8000 Tonnen, drei Kreuzer von je 8000
Tonnen sowie zahlreiche Torpedoboote, Zerstörer, U-Boote
und kleinere Schiffe.

Graf Ciano in Budatieft
Herzliche Begriißung aus dem Bahnhof.

Der italienische Attßenminister Graf Ciano ist in
Bttdapest zu einem viertägigen Besuch eingetroffen. Auf
dem Bahnhof fand eine feierliche Begriißung statt, ati
der neben einem Vertreter des Reichsverwesers, dem Kul-
tus- und dem Ackerbatimiiiister und den Gesandten
Deutschlands, Jtaliens, Nationalfpaniens und Japans
eine starke Abordnttng des Beatntenftabes des Außen-
minifterittnis sowie eine ganze Anzahl fiihrender Persön-
lichkeiteti des Militärs unb ber staatlichen und städtischett
Behörden teilnahmen.

Nachdem Graf Ciano die Ehrenkompanie der Honved
abgeschritteu hatte, bestieg er, vom ungarifchen Außen-

· ttiinister Graf Csakh begleitet, der ihm nach Stuhlweißen-
bnrg entgegengereift war, den Kraftwagen und« fuhr ins
HoteL Die Bevölkerung, die sich trotz der Winterkälte am
Bahnhof und in den Abfahrtsstraßen zahlreich versammelt
hatte, veranstaltete für ben italienischen Gast lebhafte Be-
grüßnngskundgebttngen. Einem Aitfruf des Oberbürger-
meisters folgend, hat Bitdapest für die Dauer des Besuchs
Cianos Flaggenschmuek angelegt.

Belenntnig zur neuen slowalei
Die beiden deutschen Abgeordneten gewählt.

Der Vorsitzende der Slowakischen Regierung.
Dr. Tiso, gab im Rundfunk bekannt, daß sich bei den
Wahlen zum Slowakifchen Landtag rund 98 v. H. Ja-
Stimmen für die Regierung ausgesprochen haben. Dieses
Ergebnis, so betonte der Minister, übertresfe alle Erwar-
ttitigen nnd beweise. daß sich die sloivakifche Regierung
auf eine breitefte Zustimmung stütze. Das Ergebnis det-
Wahl verpflichte auch für die Zukunft. Die Slowakei
habe nun ihren gewählten Landtag, der das volle gesetz-
liche Recht habe, im Namen der Nation zu sprechen und
Gesetze ztt erlassen.

Die bisher eingegangenen Ziffern der slowakischen
Landtagswahlen vom Sonntag bedeuten« ein überwdlti-
gendes Bekenntnis der slowakifchen Bevölkerung fur die
Regierung. Ja-Stimmen wurden bisher 1164 000 ge-
zählt, was einem Hundertsatz von 97,5 v. H. aller ab-
gegebenen Stimmen entspricht. Bisher sind 58 Kaum-
daten, darunter die beiden deutschen, in den Slowakifchen
Landtag gewählt worden. Das Ergebnis von sechs Be-
zirken steht noch aus.

Riiikteltr Dr. siliailttz aus London
Jrrige Vermutungen der Auslandspresse über die Ge-

sprächsthemen.

Reichsbankpräsident Dr. Schacht ist von einem privaten
dreitägigen Besuch bei dem Gouverneur der Bank von
England ans London zurückgekehrt. Der Besuch war zwi-
schen den beiden Bankleitern vereinbart worden, weil es
dem Gouverneur der Bank von England infolge korper-
licher Jndispofttion während einer Reihe »von Monaten
nicht möglich gewesen war, zu den regelmäßigen monar-
lichen Zufammenkünften bei der Bank für Jnternationalen
Zahlungsausgleich in Basel zu erscheinen. Der nunmeh-
rige Besuch gab Gelegenheit, eine Reihe von Dingen zu
besprechen die sich aus dem regelmäßigen dienstlichen unb
geschäftlichen Verkehr der beiden Jnstitute ergeben.

Bei diesem Besuch hat der Reichsbankpräsident Gele-
genheit gehabt. eine Reihe von führenden Herren der Eitv

 

f und des öffentlichen Lebens zu selten. wobei natürlich auch
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14| Nachdruck verboten
Die Felder leuchteten bunt vom Gelb des Winterroggens

bis zum Saftgrün der Kartoffeläcker. Tiefblau dehnte sich
der Himmel, die Bergspitzen und Höhenzüge flimmerten
in zitterndem Licht, von leichten Schleiern umwoben.
Tiefer Frieden lag über der Landschaft, nur hier und da
drang ein Ton aus den Tälern, in denen die Menschen
und ihre Maschinen lärmten. Von fern kam der Ruf einer
Autohupe, Lastwagen mahlten mit kleinen Gängen die
Bergstraßen hinauf. Ein Lokomotivpfifs, Räder-rollen,
Eisen auf Eisen. Irgendwo Sprengschüsse in einem Stein-
bruch, dann breitete sich wieder Stille aus, die heilige
Mittagsstille eines Sommertages.

Die Stunde des Naturgottes Pan, den der Alltag aus
den Tälern vertrieben hat! Er hat sich in einsame Ge-
birge, Steppen und Weiden zuriickgezogen, er ist lässig im
Zaubern geworden, weil er den Menschen graut ist. Wer
feine Nähe einmal spüren will, muß geduldig, bescheiden
und tief naturperbiiiiden sein. Er muß vergessen, daß es
Hast und Stoppiihr gibt, und vor allem, daß er ein neun-
malkluger Mensch ift! Er muß so arm sein, daß er sich
keine Schuhe kaufen kann, um in die Welt zu laufen, oder
er muß diese Welt so eindringlich kennengelernt haben.
daß er sich lächelnd zu diesen Armen setzt: Es ist alles,
alles nichts gewesen, glaube es mir! Es. gibt keine
Wunder, keine Verzauberung, keine Märchen und keinen
Traum, es gibt keine Bestäiidigkeit und keine ganze Er-
füllungl· .

Nur die Heiiiiatnatur hält ihren Kindern unverbriich-
liche Treue, sie spricht unverwandelt ihre alte Sprache, sie
zeigt unverändert das vertraute Gesicht! Wer sie liebt,
dem öffnet sie ein den anderen unsichtbares Tiirlein, durch
das er immer wieder zurück kann in fein Ingendwunder-
and.

Iutta Berkitig und Easpar Franke lagen im spärlichen
Gras der Waldlichtung, weit oberhalb der Waldhöfe.
Ihre Hand tastete zu ihm. Er nahm sie behutsam zwischen
seine Hände und rührte sich nicht. Die Freude, einander
wieder einmal nahe zu fein, machte sie stumm.

In dieser Höhe schwieg der Wind niemals ganz, es
war ein Säuseln durch die Gräser, ein Harfen durch Busch
und Gcäst· Aus dcni heißen Boden, aus den Stämmeu
der Fichteii und Kiefern, aus Moos und Tanz stieg wür-
ziger Geruch. Die erwärmte Luft der Lichtung stieg
himmelwärts, während die kühlere aus Wald und Dickicht
niederglitt. Die Blätter flüsterten, kleine Insekten summten.

Gleiten und Strömen, das Summen und Murmeln sam-—

 

eines tiefen Tales, das nicht einzusehen war. Dann ein
sonnenüberströmtes Relief von Berg und Tal, eng und
weit. Man fah beinahe aus Vogelperspektive in die Land-
schaft hinein. Felder, Wälder, Straßen, Wege, Bäche und
überall verstreut Häuser, Häuserchen, Gehöfte, Anwesen,
Gärten, auch cvabriken und Straßenzeilen an Hängen. Die
menschlichen iedlungen verdichteten sich hier zu einem
Marktflecken, dessen Kirchturmspitze ragte, oder gar zu
einer Stadt, die man nur ahnte, weil sie in einer Tal-
sohle verborgen lag und nur ihre Ausläiifer die Berg-
lehnen hinaufklettern ließ. Und weiter ging der Blick.
Hinter dem Bild zu Füßen schloß sich das gleiche an.
Häuser, Dörfer, hochgelegene Teile größerer Ortschaften.
Dann verschwamm die Landschaft im flimmernden

. Sonnenlicht, deutlich ragten aber ihre natürlichen Grenzen
wieder empor. Höhenzüge wie Schutzmauern, aus denen
einzelne Gipfel wie Wachttürme ragt-en. Ja, die Gipfel
schienen hier und da sogar Türme zu tragen. Trutzige
Bismarcktürmes Wozu fragen, wozu Namen wissen? Hier
lag eine geschlossene Welt zu Füßen, an deren Horizont
Himmel und Erde sich zu vermählen schienen.

Iutta konnte sich nicht losreißen von diesem Bild. Das
also war Eafpars Heimati Hier wurzelte er tief, hier
waren die Quellen feiner Schaffenskraft, seiner inneren
Sicherheit, aber auch seiner Schlichtheiti Um dieses Stück
Land hatte er gekämpst und wußte, im Gegensatz zu
hunderttausend anderen, worum er gekä pft hatte! Ia,
Caspar war im-Grunde des Herzens ein auernbub, den
man in die Stadt verpflanzt und später ins kreisende
Leben hinausgesioßen hattet Er hatte seinen Mann ge-
ftatsfiien hatte sich die Heimat hundertfach neu erkämpfen
reeä sen.

Iutta schob ihre Hand unter feinen Arm.
»Schön, sehr schön ist Ihre Heimat. Eafpar. Ietzt ver-

stehe ich Jhre ewige Sehnsucht. Sie tragen dieses Bild in
sich, es gaukelt durch Ihre Träume. Ich werde diese Täler
und Höhen lieben lernen.“

Sie schenkte ihm einen warmen und herzliclxen Blick.
Ihre Worte waren wie ein Versprechen, das ihn tief be-
glückte. Am liebsten hätte er sie einfach in seine Arme ge-
rissen und endlich, endlich die Frage gestellt. Ihr roter
Mund blühte und lächelte. In tiefen Atemzügen sog sie
die herbe, reine Luft ein, reckte und streckte sich dabei.

Er drückte kurz und dankbar ihre Hand an fich. Wer
kannte ihr ins Herz sehen? Vielleicht wollte sie doch nur

; feine Freundschaft, und ihr restloses Vertrauen fußte
in der Ferne war es wie das Murmeln einer Quelle. Dac- :

iuelte sich zu einer wiinderfeinen Melodie, die sich mit der 2
heiligen Mittagsstille unter strahlender Sonne auf un-
erklärliche Art verflocht. Es war wie ein Atmen der Natur
ringsum. Wenn man nun die Augen schloß, strich dieser .
sommerheiße Atem an den Ohren vorüber, wandelte sich -
unmerklich in seltsames Klingen und Schwingen, das
durch den Schlag des eigenen Herzens, durch das Klopfen z
der Pulse wunderlich-erdfernen Rhythmus bekam.

Ietztl Das Schwingen wurde zum Tönen! Es war,
als klagte eine Geige über unmenschliches Leid. Aber da-
zwischen schossen lustige Kapriolen wie Hohn und Teufels-
freudel Nein, das war keine Geige, das war Flötenspiell
Es kam näher und näher. Plötzlich holte eine Kirchturm-
uhr im Tal zum Schlage aus. Ein einziger fonorer
Glockenton schwang sich über Berg und Tal. Ein Uhr
migags Das Flötenspiel aber war zerbrochen und ver-
we t.

Iutta richtete sich langsam auf, zog ihre Hand zurück
und strich sich, wie verzaubert, über die Blondhaare.
Caspar verschränkte die Arme im Nacken und sah ihr
lächelnd zu. Ein strahlender Blick ihrer Augen traf ihn.
Das waren sonderbare Augen. Einmal hatten sie smaragd-
grünen Schein, dann manchmal schimmerten sie metallisch.

»Ich habe Gott Pan gehört, Eafpar. Sie sind fürwahr
ein Zauberer. Das war herrlich, ich danke Ihnen fehr!“

»Er kain immer, wenn ich mit der nötigen Inbrunst
hier gewartet habe. Hatte ich einen fremden Menschen bei
mir, der anderen Wesens war, so blieb er fern. Mit
Ihnen konnte ich es natürlich spielend wagen.“

»Vielleicht mußte ich aber Ihre Hand dazu haben.
Sonst...« . -

»Bitte keine Zweifel äußern! Nicht die geringsten, Pan
ist sehr mißtrauisch geworden in den letzten Jahrzehnten.
Sonst kommt er das nächste Mal nicht wieder, wenn wir
hier warten. Nun will ich Ihnen meine Heimat zeigen.
Hundert Schritte nur, aber Sie miissen die Augen
schließen, ich werde Sie führen.“

Sie schloß gehorsam die Augen.
»Blinzeln verbotenl« mahnte er noch. Sie versprach

es mit einem Lächeln, stützte sich fest auf feinen Arm und
war selig wie ein Kind. Ach, dieser Eafpari Immer treibt
er irgendeinen Mu«mmenschanz, steckt voller Märchen und
merkwürdiger Geschichten, und seltsamerweise hat dieses
Treiben und Tun stets einen ernsten Hintergrund. Wenn
man eben glaubt, daß zwischen Alltagsleben und ihm eine
tiefe Kluft gähnt, so ist er gleichen Augenblicks ein Bauer,
der die« Rechte feines Standes verficht, ein glühender
Deutscher, der nicht in die Irre ging, als Millionen
Brüder die Richtung verlorenl Scheint er eben noch ab-
seitiger Künstler zu sein. der sich vergräbt und einsam
spukt, so ist er im Notfall zweifellos bester Kainerad eines

jeden und eiserner Führer einer Kämpferschar, die ihm
vertraut. Dann ist er noch ..

»So —- jetzt bitte Augen aufl«
Ein überraschter Ausruf glitt über ihre Lippen, dann

stand sie lange schweigend.

Dunkelgrtine Waldhöhe tin Vordergrund, jenseits
 

gerade darauf, daß er diese Grenzen so unantastbar ein-
hielt? Nein. er wollte hier die Frage nicht stellenl Wenn
in ihre Augen der kalte Glanz träte, der aufblitzte, wenn
ihr jemand zunahe kam, er hätte nie wieder froh und frei
hier ftehen können! Wo er sich als Junge in das Leben
hineingeträumt hatte, wollte er nicht als reifer Mann das
Jülück zerbrechen. Lieber ein Leben lang nur Freund und
«."-?amerad, als ihre Nähe, ihren Atem und Duft, ihre un-
zergleichliche Art und Verbundenheit, die zu höchsten
Leistungen ansporute, missen zu müssen. Er nahm sich zu-
sammen. Sie seufzte leicht auf, als wäre sie feinen Ge-
danken gefolgt. Er nahm es als einen Ausdruck der Er-
leichterung und überbrückte endlich das Schweigen, das
wie fremde Besangenheit zwischen ihnen lag.

»Es macht mich glücklich, daß Sie meine Heimat lieben
köiknlen Sehen Sie nun dort, Jutta: das sind die Wald-
hö e

Sie folgte der Richtung feines Blickes. Eine Lichtung
tat sich auf, zwei Gehöfte lagen am Waldrand, auf dem
gleichen Höhenzug, auf dem sie standen. Die Häuser lagen
aber wesentlich niedriger, denn unverkennbar neigte sich
der Kamm einem Quertal zu.

Sie zog ihn der Lichtung zu.
»Kommen Siel Ich bin jetzt neugierig zu fehen, was

der Page gebaut hat.“ -
Aber er hielt sie lachend zurück.
»Falsch, meine Dame! Wir wollten uns doch ein-

schleichen? Wenn wir diese Lichtung nehmen, kommen mit
zu weit nach Feldhaufen ab. Sicher sitzt Bertram mit dem
Feldstecher am Berghang, um nach dem Dorf hinunter-
zustarrenl Er kennt ja meine Indianerpfade nicht.“

« ,,Alfo führen Sie, edler Winnetou.««
Caspar hatte Iutta in Bad Elfter abgeholt und sie in

einen Autobus verfrachtet. Es ging durch Städte und
Dörfer, die Namen sagten ihr nichts. Mitten auf einem
einsamen Höhenzug ließ Caspar halten und stieg mit ihr
aus. Kaum dreißig Schritte Weges, und man war im
tiefsten Wald, mutterseelenallein.

»Wenn man hier Bescheid weiß, kann man an die
Waldhöfe herankommen ohne daß Dorf und Tal einen
Deut davon merken. Auf diesem Wege kann man ge-
stohlenes Gut und schöne Frauen einschleppen, ohne daß
grau den Neid feiner Mitmenschen herausziifordern nötig
at...«

»Ich bin unter Räuber und Diebe gefallen! Hilfel«
lachte sie übermütig. '

Er zog ein düsteres Gesicht. »Ja, das ist nun nicht
mehr zu ändern. Ich habe jahrelang den Ritter und
Gentleman markiert, nun aber zeige ich mein wahres
Gefichti«

»Ich will Sie nie mehr im Frack fehen, mein Lieberl
Sie passen in diese Landschaft, der Räuberhauptmann steht
Ihnen gut zu Gesicht. Also verfchleppen Sie michs Wenn
-esssmir« zu gefährlich wird, werde ich mich zu wehren
wi en.

Aber es- wurde nicht gefährlich, der Räuberhauptniann
entpuppte sich auf diesem Wege als großer Junge, und sie
glaubte, noch nie so ausgelassen und luftig getoefen zn
fein! Hatte er ihr vorher die prächtige Heinia zu Füßen
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gezeigt, so führte er sie nun auf alle Inseln dieses Wald-
meeres, die er mit den Erasmusbuben entdeckt und streng
geheimgehalten hatte. Da waren Quellen an versteckten
Plätzen, die fprudelten und murmelten wie einst. Hinter
Hafelnußstauden, wenige Meter vom markierten Touristens
weg entfernt, breiteren sich herrliche Erdbeerplätze aus, an
denen die Wanderer ahniingslos vorüberzogen. Dann
zeigte er ihr eine starke Fichte, an deren Aeften sich wilde
Inngens schaukeln konnten. Den Mann Caspar hielten
sie allerdings nicht mehr aus, wie ein kühner Versuch
zeigte; er saß etwas plötzlich im Moos und hatte den Ast
in den Händen. Iutta lachte Tränen.

Dann aber ging es, ungeachtet dieses Mißgeschicks,
weiter. Iutta hatte heiße Wangen, er zog sie an der Hand
hinter sich her. Eine Locke des Blondhaares wirbelte in
die Stirn, am graufeidenen Strumpf lief eine Masche
davon. Was tat est Die Nistplätze saßen tatsächlich in!
Gehege, wie vor dreißig Jahren. Die beiden standen vor
diesem Wunder und hatten wichtig die Hände in den
Hüften. Vor dreißig Jahren und jetzt wieder nochi
Werden sich die Kuckucke sicher vor-gemerkt und manches Ei
hineingeschwindelt habenl Dann muß so eine kleine Vogel-
mutter den fremden, frechen Flegel füttern; fchlimm, nichtt
Ia, Iutta war ehrlich entsetztl

Caspar hatte schon Richtung Waldhöfe eingeschlagen.
als ihm noch eine bemerkenswerte Sache einfiel. An einer
Buche hatte er einst mit den Erasmusbuben einen Star-
kasten angebracht. Ein ungefüges, klobiges Ding zweifel-
los, aber fest, sehr festl Sie hatten ein Kuchenbrett der
Bäuerin zersägt, und die Nägel gemaust. Ob der Kasten
noch an Ort und Stelle wars Ititta entschied, daß das
noch festgestellt werden müßte. Caspar stichte und verlief
sich zweimal. Dann aber hallo! -—- war die Buche ge-
funden. Entgeistert standen die beiden vor der Buche. Ein
funkelnagelneuer Starkasten hing am Stamm. Ein
Meisterwerk von einem Starkasten iiberhauptl Und was
das Tollste war — dieser Kasten war modern bemalt und
getarnt wie Feldkanonen: grau, grün, braun!

»Konkurrenz«, hauchte Eafpar fassungslos, »das könnte
beinahe ein Architekt verbrochen haben — hm!«

»Wirklich moderne Sachel Und scheinbar fest und folid
angebracht!“ lobte Iutta und trat mit dein Stöckelschuh
unbekümmert kräftig gegen den Baumstam«m, der sich
natürlich gar nicht rührte. Ein spitzer Aufschrei, »Hilfe.
mir läuft eine Masche davon.«

Eafpar sah erschrocken auf ein schlankes Bein in grau-
seidenem Strumpf und vergaß darüber natürlich den Star-
kasten. »Welch ein Unglückl Was machen wir ba?“

»Wir —- gar nichts. Drehen Sie sich gefälligft um, Sie
Räuberhauptmanni«« schalt Iutta. lachend.

Dann pirschten sie sich wie Indianer an die Häuser
heran und gewannen tatsächlich ungesehen Hoftor und
Haustür. Iacob Adler war noch nicht eingezogen. Wenn
die Ernte vorbei und zu übersehen war, was an Futter-
mitteln für die Wirtschaft zur Verfüauna stand. dann
Ioure Vieh in oen Stau, Hochzeit fein —- rurz, dann soute
es erst richtig losgehen. Zunächst waren die Frankeschen
Felder vom Adlerhof aus betreut worden.

Die oberen Räume hatten eine Art Vorsaaltür er-
’halten, bie die Südwestseite des Hauses von den künftigen
Wirtschaftsräumen abschloß. Der andere Teil des Ober-
geschosses und der Dachboden in seiner ganzen Länge,
sowie das gesamte Parterre, standen dein Pächter zur Ver-
fügung. Bertram hatte seine Aufgabe glänzend gelöstt
Iutta trat denn auch in die neuen Räume mit über-
raschtem Ausruf.

»Hier hat der Page sein Meisterstück gemacht!“
Der umgebaute, nach Südwesten herausgeschobene Teil

hatte dem Haus eine Tiefe verschafft, die von außen
absolut nicht zu erkennen war. Bei eigenem Eingang mit
Hartholztreppen ins Obergefchoß, waren hier Räume ent-
standen, die von einer Behaglichkeit sondergleichen waren.
Alles war altdeutsch, vom schweren Bücherschrank bis zu
den Holzbänken, die nach Belieben durch Auflegen quadra-
tischer Kissen zu Ruhelagern umgestaltet werden konnten,
wenn es einmal große Einauartierung geben sollte. Die
Wohnung bestand aus einer Diele, einem großen Wohn-
raum, der sich durch den Umgang vergrößern ließ, wenn
die Schiebetüren aufgemacht wurden. Ferner waren da
drei Zimmer, großen Schiffskabinen vergleichbar, mit
kompletter Einrichtung, Wohn- und Gastzimmer zugleich.
Die kleine Küche war durch eine Wendeltreppe mit dein
Parterre verbunden. Auch das Bad fehlte nicht. Wohn-
und Gasträiime lagen auf der Südwestseite mit herrlicher
Aussicht. -

Caspar rieb sich vergnügt die Hände, als Iutta be-
geistert von einem Fenster zum anderen eilte, die Küche
eingehend untersuchte, weil sie hier am ersten eine
Schwäche des Pagen zu entdecken glaubte. Aber es war
alles in Ordnung. Dafür hatte schon Frau Zöphel ge-
sorgt, die in ihrer Lehrzeit in der Stadt einen vorbildlichen
Küchenbetrieb kennengelernt hatte und zu kochen und zu
braten verstand, daß das »Wochenendquartier Ecknarf«
auch verwöhnten Leuten erecht werden konnte. Seit
Caspars Ankunft herrschte ie in der Küche, kam wie ein
Heinzelmännchen über die Wendeltreppe, schaffte eilig und
lautlos und wartete plötzlich mit einem »Tifchleindeckdich«
auf. Sie hatte großen Respekt vor dem Meister Ecknarf,
der seltsamerweise gleich nach feiner Ankunft den
Schwiegervater hatte zu sich rufen lassen. Vater Zöphel
war schmunzelnd, zwinkernd, kopfschüttelnd und vergnügt
wiedergekommen und hatte nur verraten, daß der Fremde
ein ganz tüchtiger, ja, schon ein berühmter Mann fei. Ein
Maler, vielleicht sogar Professor oder so etwas...

»Und wo hausen Sie, Eafpar?« wollte Iutta endlich
wissen. Er deiitete mit dem Daumen über die Schulter.

»Im Bauernhaus kommen Sie bitte...« Man
durchschritt die Vorsaaltür und machte vor einer Tür halt.
Easpar zog einen Schlüssel und sperrte auf.

»Bitte!«

Es war eine ganz echte Baueruftube. Holzdiele, weiß-
escheiierte Tischplatte, vor dem Ofen Steinfliesen und eine
fenhank. Jn der Ecke stand ein Lehnstuhl, der merk-

würdig vornehm von der einfachen Um ebung der Holz-
stühle itnd des alten Glasschrankes ab tach. In diesseni
Schrank sah man hinter den Glasscheiben Teller, Ta en.
Gläser, Kannen und allerlei Geschirr. Stein ut, Porzellan,
bunt bemalt, neben ein paar alten echt Me ßener Stücken
auch billigen Tand und Biergläser mit greller, arbiger
Aufschrift. —- Man sah, daß die Möbel aufgefri cht nnd
zum Teil erneuert waren, aber der Charakter alter
Bauernmöbel war glänzend gewahrtl Es war unschtver
zu erraten, daß man die alten Möbel des Onkel Urahn“
vor m how Wie-se ist-i



   

(7. Fortsetzung.)

Auf diesen Seiten wurde bisher von dem Mädchen-
haiidel und der Sklaverei berichtet. Daß es tatsächlich noch
Mädchenhaiidel gibt, wurde gezeigt an zahlreichen Fällen.
Hauptfächlich der Ferne Osten, aber auch Südamerika unD
Europa werden von Den Mädcheiihändlerii heimgesucht,
und bei dem Geschick der »Casten« und der Gutgläubigkeit
der betroffetien Mädchen sind die Abwehrmaßnahmen der
Polizei selbst dort wirkungslos, wo ausreichende Gesetze
streng angewandt werden. Auch Sklaverei ist keineswegs
ein er Vergangenheit angehörendcr Schandfleck. Daß
Afrika hetite noch Sklavenreservoir ist, wurde ebeiifalls
bewiesen. Es gibt noch Sklavetijagden, und es blüht noch
der Sklavenhandel. Jn Arabien werden Sklaven gehal-
ten, bis zur Eroberung durch die Jstaliener in Abessinien.
ferner gehört die Sklaverei an der Westküste zu den all-
täglichen Erscheinungen. Sklaveiihändler iittd Sklaven-
halter sind immer die (Eingeborenen; aber auch gewisse
europäische Mächte haben Methoden eingeführt, die an
Sklaverei erinnern. Gibt es weisse Sklaven und weiße
Sklavenhalter? Auf der letzten Seite war von 7 Millionen
sießtoangßarbeitern“ in den Klauen der Bolschewisten die
ede.

Sie waren schon ‘34 Stunden unterwegs und konnten
sich kaum auf den Beinen halten, trotzdem durften sie zur
Strafe nicht in die Bararke, denn sie hatten ihr Pensum
nicht erfüllt. Auf ein scharses Komniando hin begannen fie
Laufschritt auf der Stelle und riefeti im Chor: »Wir sind
Faulpelze, wir sind Saboteure!« Fanatischer Haß und
ohnmächtige Wut sprachen aus ihren Augen.

Als Säule aufstelleii
Das Leben der Zwangsarbeiter ist militiirisch orga-

nisiert. Sie stehen im Lager unter Kriegs- und Belage-
rungszustand, und jeder Wärter kann jeden, jeder Gefan-
gene höherer Kategorie jeden unter ihm stehenden Gesan-
genen erschlagen Oder erschießen. Der Lagerkomniandant
nimmt den Abgang zu den Akten. Diese brutalste Form
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Der Sklaverei ist selbst im dunkelsten Afrika heute nicht
mehr anzutreffen. Die Sklavenhalter Afrikas übertreffen
die Bolschewisten an Menschlichkeit.

Die Gefangenen sind in Abteilungen organisiert, sie
leben in batisälligen Baraeken, die weder geheizt noch ge-
reinigt werdeu. Weil die Pritschen nicht ausreichen, müs-
sen sie sitzend schlafen oder auf den kotverschmierten Dielen
liegen. Die Luft ist von den Ausdünstungen von 500
Menschen — soviel werden in Diefe Baracken gepfercht —-
verpestet.

Die politischen Zwangsarbeiter werden von den kri-
minellen Verbrechern beraubt und terrorisiert. Gegen die
fürchterliche Kälte schützen sie sich dadurch, daß vier oder
fünf Mann in der Nacht ihre Füße und Arme miteinander
verflechten und ihre Körper aneinanderpressen.

Morgens um 6 Uhr beginnt der Arbeitstag. Die
Sklaven werden von ihrem Lager aufgetrieben. Warmes
Wasser.wird ihnen gebracht — es ist das Frühstück Sie
werden auf den Hof getrieben unD in Reihen aufgestellt
Der diensthabende Aufseher erscheint, und alle müssen
exerzieren. Agricola schildert es nach den Erinnerungen
von Kitchin in dem Buch »Das endlose Gefängnis« (Nibe-
lungen-Verlag).

»Eins, zwei, eins, zwei, eins, zweil«, kommandierte
Grigorjanz. »Bist wohl verrückt geworden, daß du auf
Der Stelle ftehft?“, schrie er einen Mann an. »Markierst
wohl ein Gottesbild?«

,,Sehr alt bin ich und schwach, Bürger Ehefi«, sagte
ein alter Geistlicher. »Gestatten Sie mir doch, noch ein
paar Minuten zu stehen. Jch kann nicht mehr, die Lungen
bersagen.«

Losl Eins, zwei, eins, zwei, eins, zweit Keine
Müdigkeit vorschützen, bist wohl verrückt geworben?“

Der Alte begann den Laufschritt auf Der Stelle, fiel
aber nach einigen Schritten wieder in den Schnee und
blieb liegen. «

»Ach so, du willst nicht?«, schrie Grigorjanz, indem
sein Gesicht dunkelrot vor Wut wurde. »Du willst nicht?«.
und er trat den alten Mann mit Füßen.

Und Kitchin erzählt weiter, wie ein junger Mensch
den Alten zu schützen versuchte. Der Tumult lockt den Chef
des Lagers, Wonach-tm herbei und er befiehlt:

 

 

I[siswa S’k/ape’re/LMMM71%AM-
»Na(kt ausziehen, mit Wasser begießen und als Säule

aufstellen«, rief er kurz. »Als abschreckendes Bei-
spiel.« Soldaten sprangen hinzu und zogen den ohnk
mächtig im Schnee Liegenden bis auf das Hemd aus. Zwei
Soldaten kamen mit einem Eimer angelaufen und begossen
den Unglücklichen.

Nachdem der am Boden Liegende begossen worden
war, wurde er aufgestellt. Rechts und links von ihm stand

jde ein Soldat mit dem Gewehr. Ein Windstoß pfiff uber

en Hof.
»Laufschritt auf Der Stelle, marschl«, ertönte wieder

die Stimme des Peinigers. »Eins, zwei, eins, zwei.«

Vor uns stand im nassen Hemd, blau und vor Kälte
zitternd der junge Mensch mit blutigem Gesicht. Aiif dem
Hof ging Monachow mit seinem Gefolge auf und ab und

beobachtete spöttisch die Eissäule.

Welchen Zweck dieses Exerzieren von Kaufleuten, Tech-
nikern, Professoren hat, weiß jeder der Unglücklichen. Es
ist sadistische Quälerei.

Der Arbeitstag der Sklaven ist unbegrenzt. Er dauert

so lange, bis der Sklave fein Pensum erfüllt hat. Und D_a
bei der Verteilung der Arbeit weder das Alter, noch die
körperliche Leistungsfähigkeit berücksichtigt werden,«dauert
der Arbeitstag länger als zwölf Stunden. Ja, vierund-
zwanzig Stunden sind keine Seltenheit. Jn der peitschen-
Den Kälte, in der Dunkelheit.

Wenn die Menschen erschöpft sind und die Arbeit nur

langsam vonstatten geht, dann greifen die Wärter»einige
der Sklaven heraus und verprügeln sie — mit Fausten,
mit Knüppeln, mit Gewehrkolben. Unter hundert Wartern

sind achtzig, die als Mörder oder wegen schwerer Kriminalj

verbrechen begnadigt wurden. Kommen sie dann abends
oder nachts in das Lager, haben sie sich das Mittagessen
verdient. Ein Pfund Schwarzbrot und ein Teller Sappe,
in der ein halbroher ungeschuppter Fisch schwimmt.

Unter der unmenschlichen Arbeit brachen sie im

Walde und an den Eisenbahndämmen zusammen. Wenn
Kolbenschläge sie nicht mehr hochtreiben, bleiben sie im

Kanal liegen titid erfrieren. Fast an jedem Tage tragen

Im
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Aufn.: Scheu-Archiv (M).

ihre Leidensgenossen die Leichen in das Lager. »Da kommt
ein Verbogener«, höhnen die Sklavenwärter und lassen
die Knüppel auf die Nacken sausen, denn jeder »Verbo-
gene« trägt ihnen eine Rüge des Kommandanten ein.

Sklaven fliehen-in den Urwald und erfrieren. Sie
hängen sich an einem gestohlenen Strick am Baum auf,
sie hacken ein Loch in die dicke Eisdecke und springen ins
Wasser, um der Quälerei zu entgehen. Aber sie begehen
erst dann Selbstmord, wenn sie jede Besinnung verloren
haben, Denn fie wissen, daß nach jedem Selbstmord die
Gruppe grausam bestraft wird.

Zwangloses Sterben der Sklaven
· Zehn vom Hundert aller Gefangenen bezahlt alljähr-

lich diese Quälerei mit dem Leben. Von 7 Millioiien
Sktaven sterben in zwölf Monaten 700000. Entweder
freiwillig oder durch den Knüppel und die Gewehrkugel,
oder durch den Hunger und die Kälte.

» Dem »zwanglosen Sterben des Klassenseindes« steht
hieruiichts im Wege; die Schergen der GPU. verhaften
taglich Tausende von Bauern und Arbeitern, Technikern
und Wissenschaftlern, die schmierigen Zellen der Gefängnisse
sind überfüllt, und täglich wanken die Sklavenkolonnen
von Durchgangslager zu Durchgangslager, bis sie endlich
im Elend irgendwo am Eismeer oder in der sibirischen
Steppe enden.

Das ist das Los von Männern und Frauen. Auch
weibliche »klassenfremde Elemente« werden in die Sklave-
rei verschleppt. Sie arbeiten beim Trockenlegen der
Sümpfe, beim Bau von Eisenbahnen und Kanälen, auf
Den Ziegeleien. Für Frauen der ehemals privilegierten
Stände hält man jedoch besondere Arbeiten bereit: sie
reinigen die Aborte und Abfallgruben. Jst ein ,,weib-
liches negatives Element« jedoch hübsch, dann beansprucht
es einer der Sklavenwärter. Da es in dieser guten Obhut
fast immer den Weg zum »klassenbewußten Proletariat«
findet, winkt diesen Frauen schließlich die Freiheit.

Und wer verläßt diese Sklaverei lebend? Unter Tau-
senden kann einer der Hölle entfliehen. Die zu dreijähriger
Zwangsarbeit Verbannten triumphieren vielleicht über alle
Qualen und dürfen noch einmal das Lager verlassen, fo-
fern nicht von den fedwa Kollegien des Lagers eine .

 

 

  

Zusatzstrase die Rückkehr unmöglich macht. Wer zu fünf-
oder zehnjähriger Zwangsarbeit verschleppt wurde. ist
mit wenigen Ausnahmen verloren.

Die Sklaven in Sowjetrtißland schlagen Holz und
bauen Städte. Sie wühlen in der Erde des Nordens und
bauen Kanäle. Der Weiße-Meer-Kanal wurde von Skla-
ven gegraben. Der Moskau-Kana! ist ihr Werk. Sklaven
schütten Eisetibahndäninie auf und werden jetzt sogar in
die Gruben geschickt.

Die Genfer Kommission gegen den Sklavenhaiidel hat
noch niemals von der Sklaverei in Sowjetrußland gehört,
und der Sendbote Moskaus in dieser Kommission ver-
langt restlose Atisrottung der Sklaverei in Afrika.

Kinder werden verheiratet
Der Schandfleck Kinderehen.

Jm Staate Tennessee wird nicht geduldet, daß die
Abstammung des Menschen zurückgeführt wird bis auf
jenes Glied, das sich mit dem Affen begegnen soll. Wer
im Staate Tennessee daran erinnert, verfällt dem Gericht.
Die guten Bürger dulden nicht, daß Gott gelästert wird.

Jn der kleinen Qrtschast Sneedville iti diesem gott-
begnadeten Staate begab sich aber seinerzeit folgendes.
Vor dem Richter erschien ein höchst seltsames Paar und
verlangte, getraut zu werden. Der Mann groß und schlac-
sig, die kleine zierliche Frau ähnelte mehr einem Kinde
als einem Mädchen. Der Friedensrichter traute das körper-
lich so ungleiche Paar, und der Pastor einer Sekte gab
feinen Segen. So wurden der 22jährige Farmer Ebarles
Johns itnd feine 9jährige Braut Ettnice Winstead das
Ehepaar Johns, versehen mit der staatlichen Sanktion unD
Dem priefterlichen Segen.

Diese Eheschließitng erregte selbst in Amerika einiges
Aufsehen. Es erregt dort alles Ungewöhnliche Aufsehen,
das ist richtig, unD gibt Anlaß zu sensationellen lieber-
srhriften in den Zeitungen. Daratt fehlte es auch bei der
Hochzeit von Stteedville nicht. Aber außerdem erhob sich
ein kleiner Proteststurm, entfacht von Frauenvereinen und
Kirchenbehörden utid Sekten des anderen Glaubens.
Selbst die Regierungen anderer Staaten von USA. legten
sich ins Zeug und versicherten, daß das Paradies Verei-
iiigte Staaten von Nordamerika beginne, auf das Niveau
eines Negerstammes herabzusinken.

Eine Puppe als Hochzeitsgeschenk
Der Richter wtisch seine Hände in Unschuld, der Pastor

rief den Gott seiner Sekte zum Zeugen an, daß er niemals
Sünde begangen habe, unD selbst der frisch gebackene Ehe-
iuann wußte von nichts. Das Alter seiner Frau war ihm
erst bekannt geworden, als der Proteststurm sich erhob.
Sagte er. Atif unbekanntem Wege hatte sich die 9jährige
Braut einen Tausschein zu verschaffen gewußt, der ihr
16 Lebensjahre bestätigte

Ser Proteststurm gegen die Ehe war stark genug, um
den Staatsanwalt in Bewegung zu setzen. Ob der Tauf-
schein gefälscht war, kotinte er nicht ermitteln. Aber die
juristische Prüfung des Skandals ergab die erstaunliche
Tatsache, daß die Eheschließiiiig nicht uiigiiltig war. Nach
den Gesetzen des Staates Tennessee kann auch ein 9jäh-
riges Mädchen heiraten. Und Eunice Winstead hatte ge-
heiratet.

Da sich der frisch gebackene Ehematin mit den Eltern
seiner im wahrsten Sinne jungen Frau in Verbindung
setzte — matt tut so etwas in USA. immer nachträglich —
und die Eltern ihre Zustimmung gaben, konnte nicht ein-
mal Anklage wegen Etitführung erhoben werden.

»Das Kind ninß«, riefen die Rednerinnen in den Ver-
sammlttngen der Frauenvereine, »in eine Erziehung-s-
anftalt!“

»Die Ehe ist gültig«, sagte Der Staatsanwalt und
klappte den Aktenband zu. Und Eunice Winstead bekam
von ihrer Heimatsgemeinde — ironisch, wie man in
Sneedsville zu fein fcheint — als nachträgliches Heirats-
geschenk eine große Puppe. Sie machte —- das hatten die
empörten Frauenvereine wenigstens erreicht einen
Schnellkursus in den Haushaltskünsten durch-. Am dritten
Tage nach der Eheschließung war sie —- nach Den Fest-
stellungen der Journaliften, die mit dem bei solchen An-
lässen in Amerika üblichen Eifer die Ehronisten der ersten
Tage dieser Ehe wurden —- sogar imstande, halbwegs ein
Bett zu machen.

Der Fall Eunice Winstead hat in der Welt Aufsehen
erregt; aber auch in USA. wurde viel Staub aufgewirbelt.
Denn auch die Schwester dieses Mädchens heiratete bereits
mit 13 Jahren. Es wurde im Verlaufe der erregten Aus-
sprachen und peinlichen Untersuchungen nur bestätigt,
daß im Staate Tennessee bis dahin selbst 9jährige Mäd-
chen heiraten konnten. Jn anderen 9 Staaten der USA.
besteht das Recht für l4jährige Knaben und 12 jährige
Mädchen. sich ohne Zustimmung der Eltern zu verheiraten.
Jn anderen Staaten wieder werden 16jährige Burschen
und 14- bis 16jährige Girls für würdig befunden. eine
Familie zu gründen Jn der Mehrzahl der Staaten soll
jedoch eine Heirat vor dem 16. Lebensjahre nicht erfolgen.

Nun gibt es in den Vereinigten Staaten kein Melde-
wesen und kein Personenstandsregister. Das ermöglicht
immer wieder Kinderheiraten dort, wo sie das Gesetz nicht .
zuläßt. Welchen Umfang dieses Unwesen angenommen
hat, ergibt sich aus einem Bericht der Schulverwaltung
der Stadt New York.

Die Schulen sind nämlich verpflichtet, jeden Knaben
und jedes Mädchen, das sich während der Schulzeit ver-
heiratet. zu entlaffen. Auf Grund dieser Bestimmung muß-
ten im Jahre 1937 allein 112 Mädchen die städtifchen
Schulen New Yorks verlassen, weil sie bereits Ehefrauen
waren. Eines dieser Mädchen war 12, 4 waren 13, 27
waren 14 und 80 waren 15 Jahre alt. Jn dem gleichen
Jahre wurden 334 Schüler entlassen, die unmittelbar mit
Erreichung des 16. Lebensjahres geheiratet hatten.

kSchluß folgt.)



allgemeine wirtschaftliche Fragen berührt worden sind. Die
in der auslaudischen Preffe erschienenen Berichte über an-
gebliche Vorschläge, Pläne usw., die Dr. Schacht entwickelt
haben soll, sind reine Vermutungen, da Dr. Schacht es ver-
mieden hat, irgendeinen Pressevertreter zu sehen oder Mit-
ieilungen an die Presse zu geben. Jnsbesondere ist jede
Vermutung, als ob Dr. Schacht iiber irgendwelche Kredite
gesprochen hätte, irrig. -

Richtig ist, daß Dr. Schacht gewisse Gedaiikengänge
entwickelt hat. wie man unter Mithilfe der Reichsregierung
die Auswnnderung der Juden aus Deutschland
erleichtern konne, ohne daß jedoch hierüber irgendwelche
definitiven Abspracheii zustande gekommen sind. Es ist
lediglich vorbereitet, daß die Leitung des bekannten Evian-
Komitees demnächst mit den deutschen zuständigen Stelleii
weiter betät-

Tiirkiiihe Abordnung lomnit naili Berlin
Zur Festlegung der Einzelheiten des Kreditabkommens.

 

Die halbamtliche türkifche Zeitung ,,Uliis« beschäftigt sich «
mit den Aiiswirkuiigeii des Kreditabkommens mit Deutsch-
land, das gelegentlich des Besuches des Reichsministers k iiiik
vereinbart worden ist. Das Blatt meldet, daß eine tür ische
Abordnung unter Führung des Generalsekretärs im Außen-
amt, Ruinan Meneinencioglu, nach Berlin unterwegs ist, um
die Einzelheiten dieses Abkommens festzulegeii und die end-
gültige nterzeichiiiing zu vollziehen.

,,illus« stellt fest, daß die Türkei seit vielen Jahren im
Elearing-Verlehr mit dem Deutschen Reich stehe und daß sich
diesse Beziehungen immer weiter entwickelten, iveil Deiitfchlaud
iin tande fei, der Tiirlei ihre Rohstoffe und landwirtschaftlichen
Produkte abzunehmen im Aiistaiifch gegen industrielle Erzeug-
nisse, die die Türkei benötige. Besonders während der letzten
vier Jahre sei der Warenaiistausch für beide Teile vorteilhaft
gewesen. Das Blatt gibt der iieberzeuguiig Ausdruck, daß die
Berliner Reise Numaii Meiiemeueioglus den Erfolg der Reife
Funks nach Ankara krönen und dazu beitragen werde, die
freuiidschaftlichen und lohaleii Beiiehiinaeii der Türkei zum
steifen die augenblicklich durch nichts getrennt würden, noch zu
ra igen.

Allerleiisienigkeiten
Ehrung deutscher Flugpioniere. Jn Wuftrau bei Neurups

pin enthüllte Staatsfekretär Geiieraloberft Milch einen Gedenk-
stein für Major von Schröder und Flugzeugführer Albrecht-
die dort vor neun c‘ahren bei der Rückkehr von Teiierifsa
abgeftürzi sind. An get eier nahmen u. a. ber Bruder des
Maiors von Schröder, Ueneralleutnant von Schröder, der
Direktor der Deutschen Lufthansa, Freiherr von Geblenz so-
wie Vertreter des Reichsluftfahrtministeriuiiis und der Glie-
derungeii der Bewegung teil. Der Gedeiitstein, ein mit der
Reichskriegsfleileige gefchmtickter iiidlingsblork, trägt die Auf-
schrift: »Den orkäiiipfern für X eutschlands
chim von Schröder. Erich Albrecht l9. l2. 29“

Wiederherstellung des Kaiserjäger-Museuiiis auf dem Berge
erl. Das Museum der Tiroler Kaiserjäger auf dem Berge
Viel, das die Eriniieruiigeii und Feldzeichen sowie historischen
Dokumente aller jener Kämpfe, die die Tiroler seit dein Jahre
1809 für ihr Vaterland bestanden haben. enthält, ist nunmehr
nach einer gründlichen Erneuerung und Neuordnung der Be-
stände wieder eröffnet warben. Der NS.-ilieichskriegerbund
hatte für die Ausgestaltung und Erweiterung dieser Tiroler
Ruhmesftätte einen größeren Betrag zur Verfügung gestelli.

Uebernahme des Siidetendeiitfchen eFsorstvereins in den
Deutschen Forftvereiir. Generalforstmeifter Alpers. Staatssekre-
tär im Reichsforstamt und Vereinsleiter des Deutschen Forst-
vereins. nahm im Rahmen einer Festversammliing in Teplitz
den Sudetendeutfchen Forstverein als Gruppe des Deutschen
orstvereins in die forstwissenfchaftliche Spitzenorganisation
roßdeutschlands auf. _

Jagdgesellfchast schwer verunglückt. Auf der Reichsstraße
Osnabrück—Bremen wollte ein Straftwageiu in dem sich drei
Jäger befanden, einen Lastng überboten. Der Personenwaaen
streifte den Lastzug und wurde dabei völli ausgerissen. Ein
Jäger wurde bei diesem Unfall auf der «telle getötet, wäh-
eend die beiden anderen Jagdteiliiehnier Verletzungen er-
itteu.

Brand im Prager Zoologifchen Garten. Jn nächtlicher
Stunde brach im Prager Zoolvgischen Garten ein Brand aus«
der einen Schaden in Höhe von 60000 Tschechenkronen anrich-
tete. Die wertvollen Tiere konnten gerettet werden.

Begeisterte Aufnahme des OlhmpiasFilms in Rin. Der
deutsche Geschäftsträger in Rio de Janeiro, von Levetzow, hatte
die brasilianifchen ehörden, das Diplomatische Korps und
die Presse zur Voraufführung des Oldmpiafilins Leni Riesen-
ftahls eingeladen. Der Vorführung, die begeisterten Beifall
fand, wohnten der brasilianische Kriegsminister, Vertreter der
übrigen Ministerien, zahlreiche Mitglieder des Diplomatifchen
Korps und die Spitzen der brasilianischen Oeffentlichkeit bei.

Zugzusammenftoß in Brasilien. Auf der brasilianischen
Zentralbahn hat sich ein schweres Eiseiihahnungliick ereignet.
Auf der durch den Staat Minas Geraes fuhrenden Strecke stieß
ein Güterzug, der das Haltesignal uberfahren hatte, mit dem
ihm entgegenkommenden Schnellhug Bello Horizonte-Mo de
Jaueiro zusammen. Nach den er ten Nachrichten wurden zahl-
reiche Passagiere getötet und verletzt. Zwei Personenwagen
sind völlig zertrümmert worden.

Iüdiiiher Wuiherer nahm 60 Prozent Zinsen
bn Brasilien wurde beim nationalen Sicherheitsgericht der

erfieqlkrozeß auf Grund des Gesetzes über Verbrechen gegen die
Volkswirtschaft eingeleitet. Der erste Angeklagte war natiirlich
ein J u d e, Levh de Andrade, der wegen Wuchers ange-
klagt war.

Aus Broiliaii nnd Umgegend-.
Brockau, den 20. Dezember 1938.

21. Dezember.
Sonne: A.: 8.08. 11.: 15.48; M ond: A.: 7.31, U.: 15.57.

1915 this 22.): Schwere Kämpfe am Hartmannsiveilertopf in
Oberelsaß —- 1924: Adolf Hitler aus der Festungshaft in

Landsberg am Lech entlassen.

22. Dezember.
1891: Paul Anton de Lagarde in Göttingen gest. (geb. 1827).
—- 1900: Der Geiieralfeldniarschall Leoiihard Graf v. Blumen-
tal in Ouelleiidorf gest. (eh. 1810). - 1917: Beginn der
riedensverhandlungen in «rest-L·itowsk. «—— 1931: Der Vor-

geschichtsforscher Guitav Kosfinna in Berlin gest. (geb. 1858).
Sonn e: A. 8.09, u. 15.48; Mond: A. 8.14, u. 16.54.
' Kürzester Tag, längste Nacht.

mühe}?i711—Frost
Fast überall in ländlichen Gegenden-ist an Schleifen

kein Mangel. Die Früchte haben sich jetzt bereits blau-

 

chwarz gefärbt und sehen im Schmuck ihres Schmelzes .

o appetitlich aus. daß man im Vorbeikommen in Ver-

uchung gerät, sich eine Handvoll als Kostprobe abzuftrei-
en. Man wird dann allerdings die Wahrnehmung machen.

Luftgeltuiig Joa-

 
i
l

.. Wer die Schlehen aber kennt, weiß, daß man sie nicht
pflucken darf, bevor es einigemal gründlich gefroren bat.
D»er Frost scheint also den Säuregehalt der Beeren zu zer-
storen nnd den Zucker in ihnen frei zu machen. Jedenfalls
besitzen diirchgefrorene Schlehen einen angenehmen, süß-
fauerlicheu Geschmack und munde.u, auch frisch vom Strauch
gegessen, ganz vorzüglich. Die Vögel siiid übrigens arg
hinter ihnen her, und besonders die Amseln tun sich mit
gefraßiger Gier an ihnen gütlich.

Wo sieh das Einfaniuieln der Schlehen lohnt, sollte
man iie keinesfalls herkommen lassen. denn sie lassen sich
zu allerlei guten Dingen verarbeiten. Jn manchen Gegen-
den macht man aiis ihnen ein treffliches Mus, das auch
ohne viel Zuckerznsaß einen ausgezeichneten Brotaufstrich
abgibt. Bekannt ist auch der Schlehenschnaps. Man füllt.
um ihn herzustellen, eine Flasche mit reifen Früchten, die
man vorher leicht aiiritzt. und-setzt sie unter Korn oder
Wacholder. Die Flasche stellt man am besten auf eine
Fensterbank in der Vorratskainmer oder an einen anderen
hellen sI-rt, wo man sie etwa sechs bis sieben Wochen
fteheiiläßt und von Zeit zu Zeit kräftig umschüttelt. Rach-
dem die Gärung beendet ist, wird der Abguß filtriert,
tvorauf er den jeweiligem Geschmack entsprechenden Zucker-
zufatz erhält. Man vernieide es aber, den Schnaps schon
bald zu verbrauchen, sondern lasse ihn, da er erst nach
etwa einem Jahre seine volle Reise erreicht iiiid mit der
Zeit noch weiter an Güte und Aroma gewinnt, möglichst
lange lagern. Mancherorts bereitet man aus Schlehen
auch einen Wein. Seine Herstellung geschieht auf dieselbe
Art wie die anderer Beerenweine, also am besten mit
einem kleinen Zusatz von Weingeist..

Das Reich zahlt Weihnaihtsgratilitaiion
Für Nichtheamtete.

_ Der Reichsfinanziiiinister hat einen grundsätzlich bedeut-
fameii Erlaß u·ber Weihnachtszuweiidiiiigen 1938 herausgege-
ben. Der Erlaß besagt, daß in den öffentlichen Verwaltungen
und Betrieben im Sinne der Allgemeinen Tarifordiiiing nach
Maßgabe vorhandeiier Mittel an nichtbeanitete Gefolgschafts-
mitglieder Weihnachtsziiwendiingeii gegeben werden können.
Dassiagere bestimmt der Führer der Verwaltung oder des
Betriebe . erforderlichenfalls mit Zustimmung des sonst zu-
ftaiidigeii ilieichsiniiiisters Bei Betrieben des Reiches, die
iii«cht·eigeiie« Rechtspersönlichkeit haben. entscheidet der zu-
staudige Reichsininister über die Höhe der Weihiiachtszuwen-
dung nach Maßgabe vorhandener Mittel. Die Ermächtigung
darf nicht dazu mißbraucht werben, audereii Verwaltungen
und Betrieben Arbeitskräfte zu entziehen.

. Der Erlaß bedeutet für die Reichsverwattiing wie für
d.ie·preußische Verwaltung eine N eu e r u n g. Abgesehen von
einigen offentlich-rechtlicheii Korperschaften und Betrieben gab
es bisher weder in der Verwaltung des Reiches, noch in der
Vreiißeiis Weihiiachtszuwendunaem Nur für die Arbeiter der

 

 

 
 

von der Voraussetzung einer mindestens 12wiichigen

  
offentti en Hand war durch die neue Tartfordnung von die-
sem Jajre festgesetzt worden, daß für die zuschlagberechtigens
den Kinder eine besondere Weihnachtszuwendung zu zahlen ist.
Ven. hier aus hat das Reich nun, vertreten durch den ressort-
inaßig zustandigen Reichsfinan minister, zum erstenmal eine
allgemeine Grundlage fur die eihnachtsgratifikation in der
ganzen offentlichen Verwaltung gegeben. Für den Bereich
der Reichsverwaltung selbst bestimmt der Minister gleichzeitig
auch die Regelung für 1938.

Danach wird im Bereiche der Reichsverwaktung in sinn-
geinafzer Anwendung der erwähnten Tarifordnun der Arbei-
ter denjenigen nich beainteten Gefolgschaftsniitgiederm die
nicht unter diese Tarifordnunln fallen und die moiiatlich nicht
mehr als 400 RM. san Dienst ezügen — ohne Kinderzuschläge
—- erhalten, für jedes kinderzufchlagberechtigende Kind eine
Weihuaciitszuwendung voii ailt Mark gezahlt. Die einzige
Voraussetzung ist, daß die Bef äftigiing im öffentlichen Dienst
ini laufenden Jahr mindestens 12 Wochen erreicht hat. Bei
Gefolgschaftsmitgliederm die durch die Angliederung des Su-
detengaues Reichsbürger geworden sind, ist im Ja re 1938

efchäftis
gnug abzusehen. Für ein uneheliches Kind wird die Weih«
nachtszuweiidung gewährt, wenn die Mutter des GesolBchaftss .
uiitgliedes einen Kinderzuschlag für das Kind erhält. ie wir
noch hören, ist damit zu rechnen, daß die Weihnachtsgratifi-
kationen nach diesem Erlaß noch vor dem Weihnachtsfest aus-
gezahlt werden.

umarmen Poiiienimugen man zuiieiivar
Mehr als 100 000 Briefsendungen täglich haben unzurei-

chende Anfchriften, bei 70000 davon muß die Post Ermittlun-
gen nach dein Empfänger anstellen und 30000 dieser Sendun-
gen gehen tagtich zurück weil der Empfänger nicht ermittelt
werden kann. Das find beinahe 11 000000 Sendiin en jährlich.
Naher 5000 000 davon können nicht dem Absen er zurück-
gegeben und müssen vernichtet werden, weil die Absender-
angahe fehlt. Sehr groß ist auch die Zahl der Pakete, deren
ungenugende Verpackung während der Beförderung durch die
Post ausgebefsert werden muß oder deren Anschrist abfällt.
Wenn dann im Paket das Doppel der Anschrift fehlt werden
zeitraubende und kost pieli e Ermittlun en erforderlich. Die
Pakete mit verderbli em Inhalt errei en in diesen Fällen
weder den Empfänger noch den sllhfenher. Von den zu W e i h ‑
n a chie n unb R e u j a h r abgesandten Glückwunschdrucksachen
nach dem Ausland müssen viele von der Beförderung ausge-
schlossen werden, weil sie nur nach den Jnlandsfätzen frei-
gemacht worden sind. Briefe und Postkarten nd oft nur mit
dem dop elten- Jnlandssatz statt mit 25 bzw. pf. grei emacht.
Sie wer en zwar abgesandt, der Empfänger mir a er das
Doppelte des Fehlbetrages zahlen.

Viel Arbeit bleibt der Post, viel Aerger und Verdruß
bleiben den Absendernund den Empfän ern erspart, wenn die

daß man an ein Obst geriet, das »so sauer wie Schlehen« ist. . Absender auf allen Sendunaen ihre 9 nschrift anaeben. die
 

Empfanger in der An chrisi deutlich bezet en. wertete gilt der-
packen, die Anschrist haltbar daran befest gen, eine Doppelan-

schrift in das Pater legen und Auslandsfendungen richtig frei-
machen.

Bier Fahre Dienst am Biere“
Aus Anlaß des vierjährigen Bestehens der Reichsnahrs

staiidsorganisatioii ,,Dienst am Pferd« bringt die Zeitschrift
»Laiidvolk im Sattel« Aus ührun en über die Bedeutung die-
ser Organisation für die erufs chulnng «des» Landvolks, be-
sonders der Landjugeiid, und damit ur die landlichen Zucht-,
Reit- nnd Fahrvereine. Es wird araus hingewiesen, daß
90 Prozent der Arbeit der Ackerbewirtschatung durch Ge-
spauiie, also durch Pferdearbeit erledigt wurden. Neben der
Steigeruix der Leistungsfähigkeit des Pferdes {ei eine ein-
gehende chiiliing aller Gespannführer und Pfer ehalter not-
wendig. Die Organisation ,,Dienst am Pferde« ei in der
Lage, an 30 ihrer Aufsicht unterstellten Reit- und Fahrschulen
jungen Leuten eine gediegene Berufsausbildung im Umgang
mit Pferden siiteil werden zu lassen Auf abe ieser Schulen
sei in erster iiiie die Ausbildun von Le rperfonal, das das
Erlernte dann in den ländlichen eitervereinen zu verbreiten
habe, um auch den letzten Jungbauern uiid Ge pannfuhrer
zu erfassen. An l-9 Laiidesbauernschaften des eiches sind
ur Zeit 22 Waiiderlehrer beschäftigt, die allein im letzten
Habt 709 Lehrgäuge diirchführten, in denen rund 13 500 Ge-
paniiiiihrer eine eriiftiche Fahrausbildung erhalten haben.
Nicht nur landwirtschaftliche, sondern auch »ewerbliche und
industrielle Unternehmer haben ihre Gespann ührer zu diesen
Knrfen eiitfaiidt.

Erfolgreiihe suche uaih Vermißteii
Der Tätigkeiisbericht des Reichskriminalpolizeiaints —

Reichszentrale für Vermißte und unbekannte Tote 7 sur 1937
zei t beachtliche Polizeierfolge au bei der Auffpurung ver-
migter Personen Es wurden der eichs entrale im Berichts-
jahr insgesamt 4902 Personen als vermi t gemelbet. Hiervon-
wurden 179 lebend und 490 als Leichen ermittelt. Aus frühe-
ren Jahren konnten 323 vermißie Personen aufgefunden wer-
den, davon 47 als Leicl en. Die eingehende Bearbeitun von
noch nicht erledigien orgängen aus den Jahren 191 bis
1923 eriiiöglichte die Ermittlung von 40 ‘Berfonen. Hiervon
wurden acht als tot festgestellt. Jn sechs Fallen» ergab sich
Selbstmord oder natürlicher Tod und in wei Fallen Mord.
Jn einer Vermißtensache konnte nachtrag ich das Vorliegen
von Totschlag festgestellt werden. Einige von den ermittelten
vermißten Personen waren bereits vor Jahren von den Ge-
richten als „tot“ erklärt worden. Die Aufklärung von Ver-
mißtensachen alter Jahrgänge ergab ferner in verschiedenen
Fällen das Vorliegeii von Doppelehe. Andere Vermißte, die
nach den bisherigen Nachforschungen das Opfer eines Ver-
brecheiis geworden sein sollten, konnten lebend ermittelt wer-
den. Jm ganzen ist die Zahl der Vorgange uber vermißte un-
bekannte Tote und hilflos aufgefundene unbekannte Personen
gegenüber 1936 zurückgegangen.

Er, sie, es -— Eine aktuelle Tragödie
Er — der Mensch, sie — die Maschine, es —- das

Schicksal. Das sind die drei Hauptrollen in der großen
Tragödie ,,Verkehr«. deren Spielplatz die ganze Welt ist.
Zeit: Erster Akt: Vergangenheit, zweiter Akt: Gegenwart,
dritter Akt: Zukunft.

« Wir bringen hier aiisschnittweise eine kurze Szene aus
dem zweiten Akt. Sie: Deine Hand ist unsicher heute. Was
hast du? Er: Nichts — hup — guatsch mich nicht an. Sie:
Du bist betrunken, Mensch! Er: Unsinn, ich bin müde. Sie:
Dann laß mich zufrieden. Er: Wozu hab ich dich denn?
Es (schüttelt mit ironischem Lächeln den Kopf): Dieser
Dummkopf —- wenn etwas passiert, bin ich wieder schuld!

Es empfiehlt fiel), sich recht eingehen-d mit dieser aktuel-
len Tragödie zu beschäftigen.

si-

Kommt Jhnen das Stück nicht bekannt vors Men-
fchenskind, Sie spielen eine der Haupirollen und merken
es nicht!

« Der Musterungstag in dei- Lohngeftaltung
« Der Reichstreuhänder der Arbeit für das

Wirtschaftsgebiet Schles ien, Staatsrat Walter Schuh-
mann, hat auf Grund des § 1 der Verordnung über die
Lohngeftaltung vom 25. Juni 1938 angeordnet:

Am Tage der Musterung zum Wehr-s und Reichs-
arbeitsdienst ist das Gefolgschaftsmitglied von der Arbeit
— in mehrfchichtigen Betrieben von einer Schicht -— frei-
zuftellen und ihm der regelmäßige Arbeitsver-
dienft zu zahlen. Jm Falle weiterer Musterungen
ist die ‚infolge der Musterung notwendig ausfallende
Arbeitszeit zu vergüten.

Wintersihlusioeriuiif ab 30. Januar
Die Winterschlußverkäufe beginnen in die em Winter a -fahre am 30. Januar 1939. Eine Reihe von Wsaren des Te trin-igchgebietes sirid wieder wie im vorigen Jahre von den er-·kaufen ausgenommen. Die Lifte dieser Artikel wird in einer

im Reichsanzeiger und Preußifchen Staatsanzeiger veröffent-
lichten Aiiordnun des Rei stockt . .
gemacht. g ch « schastsmmisters bekannt-

Bettes Dorf must zwei junge Menschen zurünhoieii
Jn einer Feierstunde für die Bäuerinnen im Kreise Lünes

burg gab die Landeshauptabteilungsleiterin Frau Schulz-
Hehersum ihren Sorgen über die Landflucht Ausdruck. Se
außerte den wingenden Wunsch, daß aus jedem Dorf ein oder
zwei Lunge enschelie die Ostern ins-Berufsleben treten, für

 

das eben des Dor es zurückgeholt werden müßten. 10 000
ländliche Arbeitsste en seien in Niedersachsen nicht besetzt.
und wenn die 4000 Ellieberfach'fenbörfer je zwei bis drei jun e
Menschen zurückholten, dann ei weniåstens für ein Ja r d e
Lücke geschlossen. Dringend sei der hschluß von Lan wirt-
schaftslehrverträgen zu empfehlen damit die jungen Menschen
wieder in das Leben hineinwiich en.

Die Gaufrauenschaftsletterin Pgn. Lindner
bei den Amtsletterinnen der NS.-Franenschaft

BreslansLand.

Zu ihrer letzten Arbeitstagung im alten Jahre. die
im Zeichen vorweihnachtlicher Zeit stand, kamen die Orts-
frauenschaftss und Zellenleiterinnen des Kreises Breslaw
Land am Wochenende in der Gaftstätte Artikusgarten in
Breslau zusammen. Eine sehr geschmackooll adoentlich
geschmückte Tafel überraschte alle Teilnehmerinnen auf das
freudigste. Zwischen Lichtern und Tannengrün standen
große künstlerisch schöne Bunziauer Schalen, gefüllt mit
vielerlei, von der Abteilung VolksivirtschaftsHauswirtschaft
gebackenem Pfefferkuchen. Die Kreisfrauenschaftsleiterin
Pgn. Schröter sprach herzliche Begrüßungsworte und
ging sogleich an die Arbeit. Es sprachen bie Ab-

 

"teilungsleiterinnen für Hilfsdienst und die für Kultur-
Erziehung-Schulung Der Kreissrauenschaftsleiterin wurde
als Weihnachtsgeschenk eine ,,Mütter- und Bräuteschule
für den Kreis Breslau-Baut) zur Verfügung gestellt, die
sie allerdings mit nach Hause nehmen konnte, denn sie

.hestand aus Pfefferkuchen Wiederum ein Erzeugnis



unferer tüchtigen Abteilung BolkswirtschaftiHauswirtschaft.
Ein nett und witzig geniachtes kleines Poe-n sagte aus,
daß letzten Endes doch einmal der ganz besondere Wunsch
der Kreiefrauenschaftsleiterin: eine Mütterschule für den
Kreis BreslausLand, Wirklichkeit werden würde.

Gegen 4 Uhr traf unsere Gaufrauenschaftsleiterin Pgn.
Lindner, von den Amtsleiierinnen auf das herz-
lichste begrüßt ein. In ihrer Anfprache gab Frau Lindner
ihrer Freude darüber Ausdruck, daß die Amtsleiterinnen,
trotz der Nähe des Weihnachtsfestes mit all seinen Vor-
bereitungen so zahlreich gekommen seien, ein Beweis dafür,
wie ernst nationalsozialistische Frauen ihre Arbeit für
Volk und Reich auffassen. Diese Frauenarbeit sei für den
Ausbau unseres Vaterlandes anerkanntermaßen unent-
behrlich. Sie sei gewiß nicht leicht für unsere Frauen,
die ja gleichzeitig Hausfrauen und Mütter seien und im
Beruf ständen. Trotzdem brächte es kaum jemand fertig,
diese Arbeit ohne wirklich zwingenden Grund niederzu-
legen. Die unerhört schnelle und gliickhafte Entwicklung
habe uns-vor Aufgaben gestellt, die kaum zu bewältigen
seien, denn wir hätten nicht mehr Menschen genug dazu. °

Noch immer aber gäbe es Frauen und Mädchen, die
nicht das mindeste für ihr Volk und für die Allgemeinheit
taten. Oftmals wäre es garnicht fo sehr die Schuld
dieser Frauen, vielmehr sei der Mann nicht zu begreifen,
der von feiner Frau nichts weiter verlange, als daß sie
hübsch aussieht, gut repräsentieren kann und mit Hilfe
einer möglichst perfekten Hausangestellten ihren Haushalt
verforgt. Perfekte Hausangestellte gehören überhaupt nicht
in solche kleinen, kinderlosen Haushalte, sondern in kinders
reiche Familien. In einem kleinen Haushalt sollte die
Hausfrau ihre Ehre dareinsetzen, einem jungen Haushalt-
lehrling Lehrfrau zu fein und einmal wieder selbst ordentlich
in den Kochtopf zu schauen und das Staubtuch zu
schwingen. Kinderreichen Müttein wäre es oftmals un-
möglich, eine gut brauchbare Hausgehilsin zu bekommen,
selbst wenn sie in der Lage ist, sie bezahlen zu können,
weil die jungen Mädchen in Haushalten mit leichter
Arbeit festgehalten werden. Man habe früher einmal
davon geträumt, daß die Frauen wieder aus den Be-
trieben zurückgezngen und nur ihrem Mutter- und Frauen-
beruf leben würden. Dieses Ideal sei leider in die Ferne
gerückt, denn die Frauenarbeit sei heute unentbehrlicher,
wie je zuvor. Man müsse sich aber von der Idee frei
machen, daß die Arbeit ein Fluch sei. Solche und ähn-
liche Auffassungen seien uns in der Systemzeit von art-
und volksfremden Elementen beigebracht worden. Kurz
ging Pgn. Lindner auf die Iudenfrage ein. Ihnen
geschehe recht. Schon Martin Luther, dieser deutsche
Mann, habe gesagt: Iaget die Juden fort und verbrennet
ihre Tempel. Nach Jahrhunderten sei dies endlich ge-
schehen. Die Buße, die sie zu zahlen haben, sei nichts
als deutsches Geld, was sie uns in wenigen Iahren ab-
gegaunert haben. Frau Lindner rollte vor den atemlos
lauschenden Amtsletterinnen noch manche wichtige und
zeitnahe Frage auf, oftmals unterbrochen von stürmischer
Zustimmung.

Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. Schröter dankte ihr
mit bewegten Worten. Unsere Gaufrauenschaftsleiterin
sei uns Vorbild, oftmals sei es so, daß sich die für die
Bewegung tätigen Frauen an ihr aufrichten und stärken
könnten für neuen Einsatz und neue Hingabe an die uns
gestellten Aufgaben. Mit herzlichen Worten des Dankes
für die geleistete Arbeit im alten Iahre entließ sie all
ihre Mitarbeiterinnen mit vielen guten Wünschen für
ein glückliches frohes Fest und ein gesegnetes neues Iahr.
Mit einem ,,Sieg Heil« auf unseren Führer schloß die
Tagung

· Rundfunli-Programm
Reich-sendet Breslait

Mittwoch, 21. Dezember

10.00: Aus Hamburg: Der Gott in uns, der zeigt uns,
was wir sollen Dietrich Eckart, Dichter und Kämpfer für das
Dritte Reich. Eine Hörfolge zu seinem 15. Todestage am 26. De-
zember. —- 11.45: Ohne Marktordnung keine geregelte Verspr-
auiia des Volkes. —- 14.00: Mittagsberichte. Börsennachriebteii.

 

«-

 

 

Anschließend: 1000 Takte lachenbö Musik. (Industrieschallbl.i
—- 15.30: Es war einmal . · . Maria Loebe erzählt. —- 15.50:
Des Führers Mutter: Klara Hitler. —- 16.00: Zur Unterhaltung.
Das Gauorchester Schlesien. In der Pause um 17.00: Deutsche
Heimat. Buchbesprechung —- 18.00: Aus dem Zeitgefchehen.
Wissenschaft um einen Schmetterling Rundfunkbericht aus der
gachfchule für Kunst ewerbe in Gablonz· lAufnahine.) -—— 18.20:
es Bildschnitiers 9 ache. Erzählung von Julius Bansmer. —-

18.30: Orgelmiisik. lAiis der Salvatorkirche.) — 19.00: Ruf der
Grenzlandiugend: Nun ge t’s dem Licht entgegen! Lied ittid
Spruch zur Sonnenweiide. undfunkspielschar Breslau der HJ.
—- 19.30: Aus deutschen Opern. Industrieschallplatten.) —-
20.10: Biint ist die Welt der Musik. Das Riindfiinkorchester.
die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau und Sollsten. —-
22.15: Brotfcbenfenbung. —- 22.30 bis 24 00: Wir spielen auf!
Unterhaltung und Tanz mit dem Kleinen Unterhaltungs-
vrchester und allerlei Solisten.

Donnerstag, 22. Dezember

10.00: Volksliedsingen der Riuidfunlspielschar der -HJ.:
Liederblatt 19 unb 20. — 11.45' Zwei Aufgaben des» Land-
vvlkes: l.-Blutguell der Nation. 2. Sicherung der Ernährung.
—- 14.00: Mitiafksberichta Börsennachrichten Anfchließend:
1000 Takte lachen e Musik. (Industrieschallplatien.l —— 16.00:
Vom Deutschlandsender: Musik am Nachmittag. Jn«der»Pause
unt 17.00: Aus Breslau: Der Weihnachtsabend Erzadluiig
von Ludwig Thoma. — 18.00: Bücher vom Rundfunk. —— 18.25:
Serenaden und Siändchen. (Indusirieschallplatten.) —- 19.00:
Man kann ruhig darüber sprechen. Heitere Geschichten und
Plaudereien von Heinrich Spoerl und bunte Musik von Jn-
duslrieschallplatteii. — 20.10: Konzert des Großen Rundfiint-
vrchesters. In der Pause gegen 21.00; Sonate in t-Moll. Er-
zählung von Hans Stolzenburg ——_22.15: Aus dem Zeit-
geschehen Eine iteiie Schatzkanimer der Heimat. Rundfuiik-
ericht aus dem Hirschberger Sudetenmuseiini. (Aufnahme.l ;-

22.3s?k bis 24.00: Aus Stuttgart: Volks- und Unterhaltung-s-
mii .

"' sDie Weihnachtsferienl in den Brockauer Schulen
beginnen am Mittwoch, den 21. Dezember.

* sNSLB.-Tagiing in Broäau.s 92er diesmaligen
NSLB.-Tagung in Brockau, die am Vormittag drei Lehr-
proben zeigte, wohnte auch Pg. Schulrat Sommer-
Breslau bei. Den Nachmittag leitete eine Feierstunde
ein, in der Schulrat Sommer seiner Freude darin Aus-
druck gab, daß er einer großen Anzahl von Lehrern für
40- und 25-jährige Dienstzeit das Treudienst-Ehrenzeichen
verleihen kann. In Brockau erhielten folgende Lehrerinnen
das Ehrenkreuz: Fräulein Elsner I und II, Fräulein
Maskos, Fräulein Reißner und Fräulein Wendt;
folgende Herren erhielten das Ehrenkreuz; Eisler,
Großkreutz, Hause, Iöcher, Käfar, Kliem,
Krätzig, Liehr, Mainka, Michler, Neugebauer,
Paetzold, Störel, Schmidt und Wehner.

* IMit dem Krafttvagen gegen den Baum gefahren.]
Am Sonnabend gegen 15 Uhr ereignete sich auf der Strecke
Ohlau-—Breslau ein bedauerlicher Verkehrsunfall. Ein aus
Richtung Ohlau kommender Personenkraftwagen fuhr bei
Wasserborn Kreis Breslau, als er von einem anderen
Auto überholt wurde, gegen einen Baum. Dabei wurde
der Kraftwagenführer Richard Reichelt aus Breslau so
fchnåer verlegt, daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mn te.

« sRentenbankscheine, die noch gelten.f Jm Publikum
und auch im Handel bestehen immer wieder Unklarheiten
darüber, welche Rentenbankscheine noch im Umlauf sind.
Nachstehend werden deshalb die noch gültigen Renten-
bankscheine aufgeführt, mit deren Ausruf auch vorerst nicht
zu rechnen ist: 1000 Rentenmark (ohne Kopfbildnis),
Ausstellungsdatum l. 11.1923; 500 Rentenmark (ohne
Kopfbildnis), Ausstellungsdatum 1. 11. 1923; 100 Renten-
mark (ohne Kopfbildnis), Ausftellungsdatum l. 11. 1923;
50 Rentenmark 2. Ausgabe (mit Kopfbildnis eines Land-
arbeiters), Ausstellungsdatum 20. 3.1925; 50 Renten-
mark 3. Ausgabe (mit Kopfbildnis Freiherr vom Stein),

 

Ausstellungsdatum 6. 7. 1934; 10 Rentenmark 2. Aus--
gabe (mit Kopfbildnis einer Landfrau), Ausstellungsdatum
3.7.1925; 5 Rentenmark 2. Ausgabe (mit Kopfbildnis
eines Landwädchens), Ausstellungsdatum 2. 1.1926.

Wie lange sind Heiligabeiid die Lädcn geöffnet? Während
die am 1. anuar 1939 in Kraft tretetide erganzende Rege-
lung über slrbeitszeitfragen für die Zukunft einen Unbeir-
lichen Ladeiis luß um 17 Uhr am 24. Dezember vorsieht, wird
es in diesem ahre sing bei der alten Regelung bleiben. Da-
na dürfen grundsäßli offene Verkaufsstellen nur bis 17 Uhr
eö fnet fein. Diejenigen Verkaufsstellen aber, die ausschließ-
ich oder überwiegend Lebens- und Genußmittel
bzw. Blumen verlaufen, können bis 18 Uhr offen halten.

 

 

Gchlesische Nachrichten
Aus Beet-lau

Großer Erfolg der Grafschaster Schau
Am Sonntag schloß die Grafschafter Volkskiinst- und

Spielzeugsehau in der Halle des Breslauer Rathauses
mit einer Gesamtzahl von 51340 Besuchern. Diese Zahl
beweist die lebhafte Anteilnahme der schlesischen Bevölke-
rung am heiniischen Schafer und beweist zugleich, daß
dieses Schaffen in der Lage war, den Erwartungen zu
entsprechen. Nach Schluß der Ausstelliing sprach Kurt
Klaiiinit-Glatz zu den Mitarbeitern der Aussiellung und
den letzten Besuchern. Er dankte den Besuchern für ihr
Interesse und richtete herzliche Daiikesworte auch an die
NSV. itnd die Kunstausslelliiiigsleititng Schlesien, die die
Ausstellung ermöglicht haben, ebenso an die Stadt Bres-
lau. Er bat die Vertreter aus der Grafschaft und dem
Adlergebirge, Dank und Gruß mit in ihre Heimat zu
nehmen. Die Grafschafter Heimarbeiter würden den Er-
folg dieser Schau als eine Vervflichtiina für ihr weiteres
Schaffen betrachten.

Zusammetistosz auf dem Bahnübcrgang
Am Montagniittag fuhr auf dem unbeschrankteii

Wegeübergang der Kunststraße Breslau—Drachenbrunn
über die Bahn-strecke Breslau-—Güntherbrück——Fünfteichen
ein Person-entraftwagen in ein-en Triebwagenzug. Zwei
Personen wurden schwer und eine leicht verlegt. Der
Kraftwagen wurde völlig zertrümmert.

Aiisfuhr von Hunden nur mit Genehmigung.
Zu der bereits gemeldeteii Verhäiiguiig der Hunde-

sperre im Ortspolizeibezirk Breslau ist noch zu berichten,
daß die Sperre angeordnet wurde, weil vor einigen Tagen
bei einem aus Görlitz, Kreis fiele, in die Breslauer Tier-
klinik eingelieferten und bald darauf verendeten Hund
vom Amtstierarzt Tollwutverdacht festgestellt worden ist.
In einer mit Ermächtigung des Reichs- und Preuszischeti
Ministers des Innern erlassenen viehseucheiipolizeilichen
Anordnung tvird u. a. bestimmt, daß die Aussuhr von
Hunden aus dem gefährdeten Stadtkreis Breslaii nur mit
Genehmigung des Polizeipräsidenten nach vorheriger tier-
ärztlieher Untersuchung gestattet ist itnd daß die Ortspoli-
zeibehörde des Bestinimitngsortes von detti bevorstehen-
den Eintreffeii des Tieres rechtzeitig benachrichtigt werden
muß. Als Aiisfuhr gilt jedoch nicht die vorübergehende
Entfernung von Hunden aus dein gesährdeteii Bezirk bei
Spaziergängen, Aitsflügeti itnd ähnlichen Gelegenheiten.
Ebenso ist die Verwendung von Hirtenhutiden und von
Iagdhuuden gestattet.

Fischsierben muß gemeldet werden
.. Die« drei schlesischen Regierungspräsidenten haben

kurzlich ihre zuni Teil schon früher erlassenen Verfugun-
gen in Erinnerung gebracht. nach denen Fischsterben auf
dem schnellsten Wege dem Oberfischmeister zu
melden sind. Die Erinnerung witrde notwendig, weilf
in letzter Zeit wieder Meldungen von Fischsterbeii ent-
weder zu spat oder überhaupt nicht erfolgten. Ebenso
laßt,.wie der» Oberfischmeister für die Provinz Nieder-
schlesien mitteilt, die Reinhaltung vieler Wasserläufe noch
immer zu wunschen übrig. Es wird deshalb vom Ober-.
fischmeister auf die Möglichkeit verwiesen, sich zum Zwecke
einer regelmäßigen Ueberwachung von Abwässern mit
dem Fliißwasser-Uittersuchungsamt in Breslau in Ver-—
bindutig zu fegen. -

0 f

Oerichiliches
Jüdischer Rasseschänder abgeurteilt

Jii Gleiwitz witrde ein Prozeß gegen einen jüdischen Rasse-
schäiider beendet. Aiigeklagt war der Lederjude Viktor E lias
aus Hindenburg, der Sohn eines zugewanderten ostiudi-
schen Schächters. Die Beweisaufnahme ergab, daß er ot mit
ariseheu Frauen im Verkehr estanden hat, itnd zwar»au nach
dem Erlaß der Nürtiberger esetze. Bei seinen Annaherungs
versuchen an diese Frauen bediente er sich oft der niedrigsten
Mittel. In dem Fall, der zur Verhandlung stand, hatte er sich
einer Frau in unniißverständlicher Weise genähert, die in
feinem Geschäft Leder einlaufen wollte. Die Frau lehnte das
Ansiuneii des Juden ab. Als sie jedoch nach einiger Zeit·mit
einer Freundin wieder in fein Geschäft kam, vermochte dieser
die beiden Frauen zu veranlassen, mit ihm eine leerstehende
Wohnung seines Hauses aiifzusiichen. Unter Ausnutzung der
wirtschaftlichen Notlage der 2 raiien —— er versprach ihnen Geld
—- erreichte er auch fein Zie. Iii der Verhandlung besaß der
Iude die Frechheit, zu erklären, daß er von den Frauen »ver-
fiilirt« worden sei. Das Gericht erkannte gegen Elias auf eine
Gefäugtiisstrafe von einein Jahr und drei Monaten.

 

   

  

in relchhaltiger Auswahl
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Teilzahlung gestattet

Josel Gremien. Breslau l. its-solaou

——-> nänmascninen 4—1

ADLER;
“wenn?"

 

 

4 Tage noch, dann ist Weihnachtenl
Mit Riesenfchritten kommt das"·Weihnachtsfest. Die Haus-
frau hat schon ihren Küchenzettel aufgestellt. Wer recht-
zeitig zu seinem Lebensmittelkaufmann geht, braucht auch
dort nicht länger zu warten, als unbedingt nötig. Denken
Sie an bie einheimischen deutschen Erzeugnisse, die wir
zu allererst verbrauchen müssen. Wirklich: »Es muß nicht
alles weit her sein, um gut zu fchmecken.«
 

 

 

finden Sie in unserer gediegenen Auswahl!

Buch — Bestellungen werden rechtzeitig erbeten
und ohne Ausschlag sdinellstens ausgeführt
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E. Dodeck’s Erben, BahnhofstrJZ Duca-piet- Erben t‘peute 11811!

Neue Saß.
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Jugendschrmen iiir Knaben und Mädchen au haben in

Bilderbücher —- Malbücher .
Dodeas Buchhdlg.

Kunst-Kalender 1938 F1:
Sie ers

E. Dodeck’s Erben. Bahnhofstr. 12  um. ernannt. Institutele

 

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. d. Mts. fällig gewesenen Steuern und Ab-

gaben, wie «
Grundsteuer
Hauszinssteuer
Wassergeld
Kanalgebühren
Gemüllabfuhrgebühren
Mittelschulgeld

sind nunmehr innerhalb drei Tagen an die hiesige Ge-
meindekasse einzuzahlen.

Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände im Ver-
waltungszwangsverfahren eingezogen.

Für alle nicht rechtzeitig gezahlten Steuerbeträge ist.
sofern die Steuern nicht gestundet waren, mit Ablauf des
Fälligkeitstages ein Säumniszuschlag von 2°]. zu entrichten.

Brockau, den 16. Dezember 1938.

Der Bürgermeister-.
R u r z b a ch.
 

 

Briefpapier
von der einfachsten bis zur besten Qualität

Briefkasseuen .
Kinderkassetten
Blockpackungen
Kartenpackungen
hält vorrätig

Dodeck's Erben
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